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Ab 1. 4. mokoriſierte Straßenpolizei
Erläuterungen ſkaatsſekretär Grauerts Verkehrsdiſziplin auf der Landſtraße

Ab 1. April wird in Preußen zur
Ueberwachung des Landſtraßenverkehrs die
motoriſierte Straßenpolizei eingeſetzt. Der
„V. B.“ nahm Gelegenheit, durch eine Unter
redung mit Staatsſekretär Grauert der
Oeffentlichkeit ein Bild von den Aufgaben der
motoriſierten Straßenpolizei zu geben.

Während die Verkehrsüberwachung in den
Städten durch die vorhandenen Polizeiorgane
durchgeführt und auch noch verſchärft werden
kann, hat ſich gezeigt, daß der Landſtraßen-
verkehr ſich immer noch recht diſziplinlos
benimmt. Die ſogenannten Verkehrskon-
trollen können dieſem Zuſtand nur zum Teil
abhelfen. Es wurde daher notwendig, die
Polizei ſelbſt zu motoriſieren. Die Einrich-
tung iſt zunächſt für Preußen gedacht.
Es wird jedoch den Regierungen der anderen
Länder anempfohlen werden, die gleiche Ein-
richtung zu ſchaffen. Es werden Straßen
polizeikommandos aufgeſtellt für Oſtpreußen
in Königsberg für Schleswig-Holſtein in
Kiel, für Schleſien in Breslau, für Branden-
burg in Potsdam, für Heſſen-Naſſau in
Frankfurt und für die Rheinprovinz in
Düſſeldorf.

Während das Kommando für Brandeu-
burg aus 10 Fahrzeugen mit 20 Beamten
beſteht, ſtehen den übrigen Kommandos je 7
bis 8 Fahrzeuge und 15 bis 16 Mann zur
Verfügung. Selbſtverſtändlich hat es der
Miniſter jederzeit in der Hand, die Kom-
mandos in andere Provinzen zu verlegen.
Die Hauptaufgabe der Straßenpolizei beſteht
in einer laufenden gründlichen Ueberwachung
des geſamten Landſtraßenverkehrs.
wird es ihre Aufgabe ſein, den Zuſtand
der Kraftfahrzeuge wie auch der Fuhrwerke
und der Fahrräder zu kontrollieren. Die
Straßenpolizei ſoll ſich ferner als Berater
und Helfer der Verkehrtreibenden bewähren,
bei Unglücksfällen helfend eingreifen und bei
Pannen und Störungen Ratſchläge zu deren
Behebung geben. Schließlich ſollen die
Patrouillen auch den Zuſtand der Straßen,
insbeſondere der Straßenbeſchilderung, über
wachen.

Die Fahrzeuge werden mit Schildern
„Halt! Polizei!“ ausgerüſtet, die nachts zu
beleuchten ſind. Jm übrigen werden Fahr-
zeuge am Tage mit einer roten Flagge ange-
halten. Die Beamten ſind berechtigt,
gebührenfreie und gebührenpflichtige Ver-
warnungen an Ort und Stelle zu erteilen,
Strafanzeigen zu erſtatten und unvorſchrifts-
mäßige Fahrzeuge zu beſchlagnahmen.

Vom Führer begnadigk
Todesſtrafe in Zuchthaus umgewandelt.
Der Führer und Reichskanzler hat die

durch das rechtskräftige Urteil des Schwur-
gerichts Cottbus vom 16. Dezember 1933
gegen Bernhard Piſchon wegen Ermordung
des SA Mannes Walter Cornatowſki aus
Cottbus verhängte Todesſtrafe im Gnaden-
wege durch Erlaß vom 13. Februar 1935 in
eine Zuchthausſtrafe von 15 Jahren umge-
wandelt.

Danziger Volkskag aufgelöſt
Kommuniſtiſche Provokationen.

Der Danziger Volkstag hat geſtern nach
mittag den Auflöſungsantrag der
wationalen Fraktion mit 41 Stimmen gegen 22
ſtimmen bei drei Stimmenthaltungen ange

nommen. Gegen die Auflöſung ſtimmten
Zentrum, die Sozialdemokraten und

Jommuniſten, während die beiden polniſchen
bgeordneten und der deutſchnationale Ab

i dnete Dr. Ziehm ſich der Stimme ent-
ielten. Die Neuwahl findet, wie bereits an

sekündigt, am 7. April ſtatt.
mm der Ausſprache kam es infolge plan-
maßiger Hergausforderungen der Kommuniſten
i nem Zwiſchenfall. Der kommu-
n Abgeordnete Planikowſki über-
erntete die Nationalſozialiſten mit den übel-
wart Beſchimpfungen und Drohungen und
nan der Danziger Regierung und der natio
ſozialiſtiſchen Fraktion fortgeſetzten Ver
Mungsbruch vor. Volkstagspräſident von
an entzog ihm ſchließlich das Wort. Als

lanikowſki trotzdem ſeine provokatoriſchen

Ausführungen fortſetzte, entſtand Unruhe, der
Präſident mußte die Sitzung unterbrechen.
Nachdem der Präſident ſeinen Platz verlaſſen
hatte, kam es im Saal zu tätlichen Ausein-
anderſetzungen mit den tobenden Kommu-
niſten. Dem Volkstagspräſidenten gelang es
jedoch bereits nach wenigen Ordnungsrufen,
die Ruhe wieder herzuſtellen,

Polizeipräſident hat die
ſozialdemokratiſche „Danziger Volksſtimme“
ſchriftlich ver warnt, weil ſie in einem
Aufſatz die Behauptung aufgeſtellt hatte, daß
die bevorſtehende Danziger Volkstagswahl
von der NSDAP. als eine Probeabſtimmung
für die Frage einer Rückgliederung Danzigs
zum Reich gemeint ſei.

Der Danziger

Konſolidierung der Schulden
Kredikermächtigung für das Reich Ein neues Geſetz

Die Reichsregierung hat das folgende
Geſetz beſchloſſen, das im Reichsgeſetzblatt
Nr. 16 vom 20. Februar, verkündet wird: Der
Reichsminiſter der Finanzen wird ermächtigt,
im Wege des Kredits Mittel zu beſchaffen,
deren Höhe der Führer und Reichskanzler
auf Antrag des Reichsminiſters der Finan
zen beſtimmt.

Berlin, 19. Februar 1935.
Der Führer und Reichskanzler

Adolf Hitler.
Der Reichsminiſter der Finanzen
Graf Schwerin von Kroſigk.
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—azu wird mitgeteilt: Durch das Reichs-
haushaltsgeſetz für das Rechnungsjahr 1934

Daneben ſind dem Reichsminiſter der Finanzen zwei
Kreditermächtigungen erteilt worden. Davon
diente die eine dazu, den Fehlbetrag des
Rechnnugsjahres 1933 zu finanzieren. Auf
Grund der anderen Kreditermächtigung wur-
den die Mittel beſchafft, die zur Einlöſung

der 6 (7) Prozent Anleihe des Deutſchen
Reiches von 1929, ſoweit ſie nicht in die
4 Prozent Anleihe des Deutſchen Reiches
von 1934 umgetauſcht iſt, erforderlich waren.
Dieſe Aufgaben ſind erledigt. Jnzwiſchen
ſind neue kreditpolitiſche Maßnahmen not-
wendig geworden. Die Reichsregierung hat
in den beiden Jahren ſeit der Machtüber-
nahme zur Behebung der Arbeitsloſigkeit
Maßnahmen ergriffen, die zunächſt kurz und
mittelfriſtig finanziert worden ſind. Es ſoll
nunmehr eine Konſolidierung dieſer
Schulden erfolgen. Ferner werden Aus-
gaben, insbeſondere im Zuſammenhang mit
dem Ausbau der deutſchen Rohſtoffwirtſchaft
entſtehen. Zur Finanzierung dieſer Aus-
gaben, deren Höhe ſich im voraus nicht voll
überſehen läßt, bedarf es einer neuen Er-
mächtigung für den Reichsminiſter der
Finanzen zur Beſchaffung von Mitteln im
Wege des Kredits. Die Höhe des Kredits
wird durch den Führer und Reichskanzler
auf Antrag des Reichsminiſters der Finan-
zen beſtimmt.

Kampf gegen das Moor
Reichsarbeitsführer Hierl im Emsland.
Der Großangriff des Arbeitsdienſtes auf

das Emslandmoor hat eingeſetzt. Reichs
arbeitsführer Hierl hat mit ſeiner Beſichti-
gungsreiſe, die geſtern begann, das Signal
zur Eröffnung dieſes Kampfes gegen unwirt-
liches Land gegeben. Es gilt hier, weſtlich der
Ems auf einer Fläche von 80 Kilometern
Tiefe und 30 bis 40 Kilometern Breite im
Laufe der nächſten Jahre Neuland zuſchaffen und auf den urbar gemachten Boden
Siedler anzuſetzen, die die Ernährungsgrund-
lage Deutſchlands verbreitern helfen. Für
die Kultivierung kommen die zwiſchen der
Ems und der holländiſchen Grenze im Regie-
rungsbezirk Osnabrück liegenden Moor-

Hümmling und Meppen und die
der Grafſchaft Bentheim in

Betracht. Reichsarbeitsführer Hierl beſich-
tigte geſtern ſechs Lager, die er alle in
muſtergültiger Ordnung vorfand.

Auszeichnung für Dr. Frick
Das Ehrenzeichen vom 9. Nov. 1923 verliehen.

Der Führer und Reichskanzler hat dem
Reichs und preußiſchen Miniſter des Jnnern
Dr. Wilhelm Frick das Ehrenzeichen der Be
wegung vom 9. November 1923 verliehen.

gebiete
Moore in

Der Ausſchuß der Abrüſtungskonferenz für
allgemeine Beſtimmungen hat ſich in Genf
am Donnerstag vertagt.

W c Beede neneArbeitsdienst entwässert das Moorgebiet im westlichen Emsland. ScherlBild
Reichsarbeitsführer Hierl schreitet in Oldenburg die Front des Arbeitscdienstes ab.
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Rolizen zum Tage
Gedenken an Der 22. und 23. Februar ſtehen
3 Blutzeugen. im Zeichen dankbarer Erinne-

rung an drei Blutzeugen der
deutſchen Erneuerung und man hat dieſe Ter-
mine nicht verſtreichen laſſen, ohne dem Ge-
denken auch öffentlich Ausdruck zu verleihen.
Einmal iſt auf das Jahr 1925 zurückzugreifen.
An jenem 22. Februar hatte die Schützenge-
ſellſchaft in Schkeuditz eine Veranſtaltung, an
der auch der damals 43jährige- Stahlhelmer
Otto Zillmer, Gründungsmitglied der Orts-
gruppe Schkeuditz, teilnahm. Auf dem nächt
lichen Heimwege wurde Zillmer dann von
einigen, auch heute noch nicht gefaßten politi
ſchen Gegnern hinterrücks überfallen und nie-
dergeſchlagen. Man brachte ihn nach Halle in
die Klinik, wo er am ſelben Tage ſtarb, an
dem fünf Jahre ſpäter auch einer der am be
kannteſten gewordenen Blutzeugen des Na
tionalſozialismus, Horſt Weſſel, ſein junges
Leben beſchließen mußte. Aus dieſem Anlaß
wird morgen der Stabschef der SA. über alle
deutſchen Sender ſprechen. Zugleich wird des
15jährigen Gründungstages der NSDAP. ge
dacht, die am 24. Februar 1920 zum erſten
Male offiziell in Erſcheinung trat.

Doch noch eines dritten Blutzeugen iſt am
22. Februar zu gedenken. Heute jährt es ſich
zum 6. Male, daß der 19 jährige Jung-
ſtahlhelmer Herbert Kleier in Pankow bei
Berlin durch die Kugel eines ruchloſen roten
Mordbuben erlag. Auch hier geſchah der
Mord nach einer Verſammlung, von der
Kleier mit zwei Kameraden zurückkehrte. Un-
terwegs wurden die drei von zwei Radfah-
rern eingeholt, von denen einer eine Piſtole
zog und gegen einen Kameraden Kleiers rich-
tete. Bei dem Verſuch, dieſen zu ſchützen, ſtarb
der brave Jungſtahlhelmer, der damals Ober-
primaner des Pankower Gymnaſiums war.
Der Mörder, ein Rotfrontmann, den man
ſpäter faßte, erhielt fünf Jahre Gefängnis,.
Sein Helfershelfer, ein Jungkommuniſt,
wurde ſogar freigeſprochen. Auch der Mörder
ſelbſt wurde bald durch eine Amneſtie wieder
in Freiheit geſetzt. Der Oberſte SA.-Führer
hat aber inzwiſchen zum Andenken an das
Todesopfer des Junagſtahlhelmers Kleier den
Sturm 5 der Standarte 12 der SA., in den die
meiſten Jungſtahlhelmkameraden des Er-
mordeten inzwiſchen eingegliedert worden
ſind, „Sturm 5 Herbert Kleier“ benannt.

a

Mehr Schafe Warum erblicken wir Men
in Deutſchland! ſchen eigentlich im Schaf das

Sinnbild der Dummheit?
ſt der Geſichtsausdruck der Schafe, iſt ihr
Blöken wirklich ſo dumm? Seien wir Men-
ſchen nicht allzu ſtolz! Bei Licht beſehen,
hätten die Schafe allen Grund, uns Menſchen
mit dem Ausdruck „Schafe“ zu titulierenk
Denn, wenn wir in einer ſoeben erſchienenen
Schrift des Reichsnährſtandes leſen, daß man
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in
Deutſchland 28 Millionen (vierbeinige) Schafe
zählte, während heute nur noch 3,5 Millio-
nen vorhanden ſind, ſo ſind wir Menſchen
eigentlich die Dummen geweſen. Wieviel
teure Deviſen hätten wir ſparen können,
wenn die Schafhaltung auf ihrer früheren
Höhe geblieben wäre! Man kann getroſt
dieſe Dummheit zugeben. Es war die Torheft
einer Zeit, die die Schafzucht verkümmern
ließ und die Züchter an den Bettelſtab brachfe,
indem man die billige Auslandsware wahl-
und planlos ins Land ließ. Jetzt will mandie Schafzucht wieder fördern, und es ergeht
der Ruf „Mehr Schafe in Deutſchland!“ zu
gleich mit dem Ruf nach geſteigerter Woll
erzengung. Wobei freilich zu bedenken fſt,
daß Schafe auch Weiden brauchen, und daß
der Rückgang der Schafzucht urſächlich auch
mit der Tatſache zuſammenhängat, daß ein
Großteil der früheren Weideflächen und
Brachen inzwiſchen unter den Pflug genom-
men wurde, alſo ebenfalls, wenn auch anders
geartete Erträgniſſe abwarf.

Piefke lobt Piefke iſt wie verwandektt
den neuen Staat. Gehörte er bisher zu den

jenigen, die dem neuen
Staat keinen beſonderen Geſchmack abge-
winnen konnten, ſo iſt er ſeit einigen Tagen
„überzeugter“ Nationalſozialift geworden.
Und das will bei Piefke viel ſagen! So leicht
läßt er ſich nicht überzeugen. Aber vor Tat-
ſachen beugt ſich ſelbſt Piefke. Und Tatſache
iſt, daß jetzt laut einer Verordnung des
Reichskommiſſars für Preisüberwachung wie
überall ſo auch in Piefkes Stammlokal dte
Ausſchankpreiſe für Spirituoſen zu deutſch

r Schnäpſel genau kenntlich gemacht
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werden müſſen. Gewiß die Schnapsgläſer ſind
auf 2,2/2 und 4,5 und 10 Zentiliter geeicht
aber wie ſteht es mit den Preiſen? Stimmen
ſie mit der Mengenbezeichnung immer über-
ein? Wie dem auch wax, jetzt iſt jeder Arg-
wohn beſeitigt. Und das durch den national-
ſozialiſtiſche Staat. Fabelhafter Staat! Man
erklärte Piefke,'daß dieſe Preisregelung doch
nur ein winziger Teilausſchnitt national
ſozialiſtiſcher Wirtſchaftspolitik ſei. Piefke
gab zu, daß er den „neuen Dingen“ bisher
nicht ſo recht getraut hätte. Aber jetzt, jetzt
ſähe er, daß alles in beſter Ordnuig ſei. Und
darauf trank er im Verlauf des Abends noch
manchen herzhaften Zentiliter. Und wenn
Piefke zur Polizeiſtunde ſeinen Stammtiſch
etwas wankend verließ, ſo bezog ſich das nun
nicht mehr auf ſeine innere Haltung zum
Dritten Reich.

„Der Bart So möchte man über eine Ge-
iſt ab!“ ſchichte ſchreiben, die allerdings

den Titel „Das Spiel iſt aus“
trägt und aus der Feder eines Guido Hellmer
ſtammt. Jhre Bekanntſchaft machten wir in
einer Eisleber Zeitung. Nun iſt es nicht etwa
nur der Jnhalt dieſer belangloſen Sache, ſie
nennt ſich hochtrabend „Tragödie um einen
Schmuck“, die zu einigen Bemerkungen ent
ſchloſſener Abrechnung Anlaß gibt. Vielmehr
muß in erſter Linie gegen den grauenhaften
Schmockſtil dieſes Geſchreibſels Einſpruch er
hoben werden, gegen die Sprachverwüſtung,
die an dieſer Schauergeſchichte wieder einmal
deutlich wird, wie überhaupt gegen die geiſtige
Haltung, aus der ſolche Unmöglichkeiten mög-
lich werden konnten.

Man leſe, und ſtaune ſchon bei den erſten
Sätzen, die dort, wie folgt, lauten: „Ein zu
ſpitzer Höhe hell emporbrandendes Raunen
giſchtete jählings durch den mattgetön-
ten Raum, als der Bankier Lefarge mit ſeiner
Gattin den Speiſeſaal des Hotel Continental
betrat. Man beobachtete, wie in unauf-
dringlicher Eile der maſtre d'hotel ſich
dem Paar näherte, ritterlich geneigt,ſeine Ratſchläge bezüglich genehmen
Platzes erteilte und die Gäſte zu dem Tiſch
vor dem Palmenaufbau geleitete, auf den die
Dame mit kurzem Kopfneigen ge-
wieſen.“ Nunmehr ſchildert Herr Hellmer
dieſen Bankier, der „zu Beginn der zwanziger
Jahre jählings in der Hauptſtadt auf-
tauchte und ein Bankhaus gründete, das im
Verlauf der Frankenkriſe zu ſchier ſagen-
haftem Reichtum emporwuchs“. Jn
dieſem Stil geht es dann weiter. Da gibt es
einen „ſüßlichen Augenaufſchlag“, da zucken
„dünn gepreßte Mundwinkel“, da
zwingen ſich „Beobachterblicke zum eigenen
Näher zurück“, da kümmert ſich einer nicht
um das „Giſchten der Senſationen
hinter ſich“, da „birſt ein Wutſchrei los,
der mehr ſchon ein Kreiſchen iſt“, kurz, der gute
Herr Hellmer ſerviert dem erſtaunten Publi-
kum eine Geſchichte, die geeignet iſt, ſelbſt den
widerſtandsfähigſten Magen hoffnungslos in
Unordnung zu bringen. Es wird einem ein-
fach ſchlecht dabei.

Und wenn man nun fragt, warum wir all
dies für wichtig genug halten, um ihm an
dieſer Stelle entgegenzutreten, dann ſei er-
widert: Wir haben den Schmock nicht er-
ledigt, damit er über die Hintertreppe her-
auf wieder fröhliche Urſtänd feiert. Man
ſchlage den Schmock, wo man ihn trifft!

Dr. O.
Rundfunk äberkrägt H7-Morgenfeier

Der geſamte deutſche Runöfunk überträgt
am Sonntag, dem 24. Februar, vormittags
10 Uhr aus dem großen Sendeſagal des Ber-
liner Funkhauſes eine deutſche Morgenfeier
der Hitlerjugend, in deren Mittelpunkt eine
ehe des Reichsminiſters R. Walther Darré

eht.

Der Führer der „Feuerkreuzler“, Oberſt
de la Rocque, hielt in Marſeille eine Rede, in
der er die Einigung der Franzoſen als das
Ziel ſeiner Bewegung bezeichnete.

Wehrmachtsbeſuchdes Führers
in Frankfurt (O.) /Parade und Zapfenſtreich Begeiſterter Empfang

Die alte Hauptſtadt der Oſtmark ſah geſtern
nach längerer Pauſe den Führer und Reichs
kanzler wieder, der in ſeiner Eigenſchaft als
Oberbefehlshaber der Wehrmacht in Beglei-
tung des Reichswehrminiſters Generaloberſt
v. Blomberg die Truppen des Standortes be
ſichtigte.

Die Stadt trug reichen Flaggenſchmuck. Als
gegen 15.30 Uhr der Sonderzug in die Halle
fuhr, waren die Straßen ſchwarz voll Men-
ſchen. Jn Begleitung des Führers befanden
ſich Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blomberg, als Vertreter des Chefs der
Heeresleitung General der Jnfanterie von
Rundſtedt, Obergruppenführer Brückner,
Reichspreſſechef der NSDAP., Dr. Dietrich,
und der Adjutant der Wehrmacht beim Führer,
Major Hoßbach. Auf dem Bahnhofe hatten
ſich neben den Vertretern des Standortes die
Vertreter der ſtädtiſchen Behörden und der
Partei eingefunden. Von der Wehrmacht
waren anweſend der Kommandeur des Wehr-
kreiſes III, Generalleutnant v. Witzleben, und
der Standortführer Oberſt Haaſe. Durch ein
Spalier der SS. begab ſich der Führer auf den
Bahnhofsvorplatz; auf dem eine Ehren-
kompagnie aus-Lübben Aufſtellung genommen
hatte. Unter den Klängen des Deutſchland-
liedes ſchritt der Führer die Front ab. Ein
unvergleichliches Bild bot die Fahrt des
Führers durch die Stadt. Auf den Straßen
zu den Kaſernen, von denen die Reichskriegs-
flagge wehte, bildeten SA., SS., Flieger,
Arbeitsdienſt und die politiſchen Leiter Spalier.

Zunächſt galt der Beſuch der Jnfanterie-
kaſerne, auf deren Hof der Führer die Pa-
rade des Jnfanterie- Regiments Frankfurt
und des Artillerie- Regiments Frankfurt unter
Führung der Oberſten Graf Brockdorff und
Bremer abnahm. Dann beſichtigte der Führer
die Artilleriekaſerne, in der er die Mann-
ſchaftsgebäude aufſuchte ſowie die Stallungen
und die Wirtſchaftsräume in Augenſchein
nahm. Ueberall an den Fenſtern drängten
ſich die Soldaten und jubelten dem Ober-
befehlshaber der Wehrmacht, ihrem Führer,
zu. Jm Anſchluß an die Beſichtigung nahm
dann der Führer im Standortoffiziersheim
mit dem Offizierkorps des Standortes das
Abendeſſen ein.

Den Abſchluß des Beſuches bildete ein
Zapfenſtreich, zu dem die Muſikkorps
aus den umliegenden Standorten zugezogen
worden waren. Die Frankfurter Bevölke-
rung bereitete dem Führer unter nächtlichem
Himmel einen begeiſterten Abſchied. Als
nach 11 Uhr der Zug die Halle verließ, be-
gleiteten ſtürmiſche Heilrufe, Tücher- und
Hüteſchwenken den Führer.

Zeugenaufmarſch in Kowno
Anklagepunkte werden widerlegt.

Geſtern begann im Memelländer Prozeß
die Vernehmung der 140 von der Ver-
teidigung geladenen Zeugen. Zunächſt wurde
der Präſident der oſtpreußiſchen Jnduſtrie-
und Handelskammer, Kuebarth- Königs-
berg, vernommen, der u. a. bekundete, daß
das Entſtehen der nationalſozialiſtiſch ge-
färbten Parteien im Memelgebiet in Deutſch-
land äußerſte Ueberraſchung hervorgerufen
hat. Erſt nach der Gründung der ſozia-
liſtiſchen Volks gemeinſchaft habe der Zeuge
den Führer dieſer Partei, Dr. Neumann,
den er gut kannte und der gelegentlich in
Oſtpreußen weilte, mit dem Gauleiter und
Oberpräſidenten Erich Koch in ſeiner, des
Zeugen, Wohnung bekannt gemacht. Durch
dieſe Ausſage wird die Behauptung der An-
klage widerlegt, daß Dr. Neumann vor der

Gründung ſeiner Partei von oſtpreußiſchen
Parteiſtellen zum Führer ernannt worden ſei.

Ferner wurde der frühere Landespräſident
Dr. Schreiber vernommen, der auf das
Entſchiedenſte der Behauptung der Anklage-
ſchrift entgegentrat, daß das Direktorium
gewiſſermaßen der Sovog (ſozialiſtiſche
Volksgemeinſchaft) hörig geweſen ſei. Ebenſo
wie Dr. Schreiber bezeugte Gutsbeſitzer
ConradAlthof, der ehemalige Vorſitzende
des memelländiſchen Kulturverbandes, die
uneingeſchränkte Loyalität Dr. Neumanns
und der anderen Parteiführer gegenüber der
Zentralregierung.

250 000 Arbeitsmänner treien an
am Geburtstage des Reichsarbeitsführers.

Am 24. Februar treten 250 000 Arbeits-
männer im ganzen Reich an, um ihres
Reichsarbeitsführers zu gedenken, der an
dieſem Tage ſein 60. Lebensjahr vollendet
Dieſe Arbeitsmänner aus allen Ständen ſind
jetzt auf eine Fahne, einen Führer ausge-
richtet. Das iſt das Werk des Reichsarbeits-
führers Staatsſekretär Konſtantin Hierl,
der es dahin gebracht hat, daß Arbeit wieder
zur Ehre geworden iſt, daß deutſche Jugend
im Arbeitsdienſt dieſem Glauben wieder lebt
und ihn hineinträgt in das deutſche Volk.

Die Zeitung des Arbeitsdienſtes „Deut-
ſcher Arbeitsdienſt“ widmet dem Reichs-
arbeitsführer in ihrem neueſten Heft eine
Reihe von Artikeln, die eine Würdigung
ſeines Lebenswerkes bedeuten. Neben dieſen
Aufſätzen wird die Reihe der Veröffent-
lichungen „Das Bild unſerer Arbeitsgaue“
fortgeſetzt, das diesmal die Gaue Magdeburg-
Anhalt, Merſeburg, Sachſen-Oſt und
Sachſen-Weſt ſchildert.

Bombenanſchläge auf Kuba.
Kommuniſten verübten auf dem Bahnhof

von Jovellanos einen Bombenanſchlag, der
großen Sachſchaden anrichtete. 100 vollbeladene
Güterwagen gingen in Flammen auf. Ein
zweiter Bombenanſchlag wurde in Cienfuegos
auf die Eiſenbahnbriicke verübt; die Brücke
wurde ſchwer beſchädigt.

Abeſſinien mobiliſierk weiter

Verhandlungen kamen zum Stillſtand?
Die in Addis Abeba zwiſchen dem im Auf-

trage Muſſolinis handelnden italieniſchen Ge-
ſandten und der abeſſiniſchen Regierung ein-
geleiteten direkten Verhandlungen über die
Beilegung des Grenzkonflikts ſind, wie der
„Berl. Lok.-Anz.“ mitteilt, faſt völlig zum
Stillſtand gekommen. Jnzwiſchen bereitet
ſich die abeſſiniſche Regierung, die die Mobili-
ſierungsmaßnahmen Jtaliens mit größter
Aufmerkſamkeit verfolgt, auf alle Eventuagli-
täten vor. Die Mobilmachung der abeſſiniſchen
Wehrmacht wird ſyſtematiſch fortgeſetzt.

Das britiſche Kabinett ſcheint ſich geſtern
zum zweiten Male in dieſer Woche mit dem
italieniſch-abeſſiniſchen Streit beſchäftigt zu
haben. Der ſoeben aus Rom zurückgekehrte
italieniſche Botſchafter Grandi wurde von
Simon empfangen. Er dürfte Mitteilungen
von der italieniſchen Auffaſſung der Lage ge-
macht haben. Der diplomatiſche Korreſpon-
dent des „Daily Telegraph“ glaubt berichten
zu können, Jtalien beſchränke ſich nicht mehr
auf die Forderung nach „Wiedergutmachung“,
ſondern wolle die Gelegenheit benutzen, um
die ſeit langem begehrten Vorteile für den
italieniſchen Handel in Abeſſinien zu ge
winnen.

809 Vorſichis-Feſtnahmen
Schuſchnigg geſtern in Paris eingetroffen.
Oeſterreichs Bundeskanzler Schuſch-

nigg und Außenminiſter Berger-Waldenegg
trafen geſtern in Paris ein. Sie ſtiegenauf dem Vorortbahnhof Reuilly aus dem Zug,
wo ſie von Miniſterpräſident Flandin und
Laval empfangen wurden, und die Weiter-
reiſe nach Paris im Automobil zurücklegten.
Anläßlich des Beſuches hatte die Pariſer Poli-
zei am Oſtbahnhof ſtärkſte Abſperrungen vor
genommen. Junge Leute, in denen man
Kundgeber vermuten konnte, wurden, wenn
ſie dem Befehl zum Weitergehen nicht ſofort
nachkamen, zwecks Feſtſtellung ihrer Per-
ſonalien auf ein Kommiſſariat gebracht, wo
ſie bis zur Ankunft der öſterreichiſchen Gäſte
in Gewahrſam genommen wurden. So
waren bald 800 angebliche Demonſtranten in
polizeilichem Gewahrſam.

Reiſtsimonguch nach Moskau?
Der deutſche Botſchafter bei Laval Rußland ſchaltet ſich ein

Außenminiſter Laval empfing geſtern
vormittag den deutſchen Botſchafter Roland
Köſter, den polniſchen Botſchafter Chla-
powſkti und den italieniſchen Botſchafter
Grafen Pignatti. Obgleich eine amtliche Ber-
lautbarung über den Jnhalt der Unter-
redungen nicht veröffentlicht worden iſt,
glaubt man, daß es ſich um Fragen gehandelt
hat, die in enger Verbindung mit der Lon-
doner Erklärung und den bevorſtehenden Ver-
handlungen ſtehen. Jn dieſem Zuſammen
hang ſpricht man in franzöſiſchen politiſchen
Kreiſen ſehr viel von der Reiſe Sir John
Simons nach Berlin. Man rechnet da-
mit, daß der engliſche Außenminiſter dem-
nächſt Berlin beſuchen wird und hält es nicht
für unwahrſcheinlich, daß er ſeine Reiſe bis
nach Moskau ausdehnt. Außerdem be-
ſtätigt es ſich, daß die Moskauer Regierung
den engliſchen Außenminiſter eingeladen
hat, der ſowjetruſſiſchen Regierung einen Be
ſuch abzuſtatten.

Jn Paris wird darauf hingewieſen, daß
nicht nur das Londoner Kabinett, ſondern

Slawen auf deutſchem Boden

Dr. W. Hülle- Halle in der T. H. Berlin.
In der Techniſchen Hochſchule Berlin ſprach

Dr. W. Hülle aus Halle über „Die Urgeſchichte
der Slawen und ihr Vordringen nach Deutſch
land“. Er begann mit der Darlegung des
Weſensgegenſatzes der beiden Raſſen, der von
der Urgeſchichte her aufzurollen iſt.

Die Slawen ſprechen eine indogermaniſche
Sprache, ſie ſind alſo urſprünglich ſtammes-
verwandt mit uns Deutſchen. Die am Ende
der Jungſteinzeit aus dem nordiſchen Kern
gebiet abge wanderten Jndogermanen vermiſch-
ten ſich aber mit der im Süden und Oſten
einheimiſchen unterworfenen Bevölkerung.
Infolgedeſſen haben ſich auch die Slawen
mehr und mehr unterſchieden von den faſt rein
nordiſch gebliebenen Germanen im indogerma-
niſchen Kerngebiete. Aus der Miſchung der
nordiſchen Herrenſchicht mit der einheimiſchen
Bevölkerung bildete ſich das ſlawiſche Volks
tum im Gebiet der großen ruſſiſchen Ströme.
Die von einigen Forſchern vertretene An-
ſchauung, die Slawen hätten zur Bronzezeit
in Oſtdeutſchland gewohnt, iſt unrichtig. Ge
rade der deutſche Oſten iſt uralter germaniſcher
Volksboden. Um 300 vor der Zeitwende iſt
faſt das ganze heutige polniſche Gebiet ger-
maniſch, und um 200 v. Chr. erreichen die
erſten Germanen das Schwarze Meer. Jn
Oſtdeutſchland bedeutet die ſlawiſche Herrſchaft
nur eine kurze Epiſode im Vergleich mit der
r Beſiedlung des deutſchen Oſtens.

eit etwa 200 nach der Zeitwende wanderten
die öſtlich der Elbe ſitzenden Germanen mehr
und mehr nach Süden und Oſten ab: die Goten
nach Südrußland, die Vandalen und die Ge-
piden nach Ungarn, die Burgunder und
Sueben an den Oberrhein.

So konnten die Slawen kampflos in den
entleerten deutſchen Oſten eindringen. Böhmen
und die Mark werden zu Kerngebieten ſlawi-
ſcher Verbreitung. Der Elbe entlang ſaßen
im Süden die Sorben, im Norden die Wilzen

und Obodriten. Die Elb-Saale-Linie etwa
bildet die Weſtgrenze der freien Slawen. Die
volksfremde Politik Karls des Franken hat
aber wendiſche Volksteile weit nach Hannover
hinein in die von Sachſen entleerten Gebiete
verpflanzt. Einzelne germaniſche Volksteile
müſſen ſich jedoch, beſonders in Böhmen, über
die ganze ſlawiſche Zeit erhalten haben. Auch
germaniſche Stammesnamen überlebten die
Slawenzeit. So ſteckt in „Danzig“ (Gotis-
kanza) das Wort Goten, „Schleſien“ erinnert
an die Silingiſchen Vandalen, „Rügen“ trägt
noch den Namen der germaniſchen Rugier.
Beſonders von den Slawen an der Oſtküſte
erfahren wir, daß ſie im Gegenſatz zu den
anderen ſlawiſchen Stämmen kriegeriſch und
ſeetüchtig waren. Sicher nahmen dieſe Slawen
viel Blut der ſitzengebliebenen germaniſchen
Bevölkerung in ihre Führerſchicht auf. Wir
hören auch, daß die Tſchechen einen fränkiſchen
Führer namens Samo haben.

Die Berührung mit germaniſcher Kultur
macht ſich in der geiſtigen und äußeren Ge-
ſittung der Slawen geltend. Beſonders in
ihrer geſellſchaftlichen Gliederung und Rechts-
ordnung haben die Slawen viel von den Ger-
manen übernommen. Die älteſten ſlawiſchen
Funde zeigen im Vergleich mit den gleich-
zeitigen germaniſchen eine ſehr einfache Kul-
tur. So haben die Slawen durch ihre Be-
rührung mit den Germanen nur gewonnen
und es wird verſtändlich, warum im Mittel
alter bei der deutſchen Oſtkoloniſation die
Eingliederung größerer ſlawiſcher Volksteile
in die deutſche Kulturgemeinſchaft gelang, ohne
daß die Slawen großen Widerſtand entgegen
geſetzt hätten.

Was ſingt Toscanini? Bei einem der letz-
ten Toscanini- Konzerte in Paris erſchien im
letzten Augenblick noch ein Herr, der trotz über-
füllten Hauſes unbedingt zwei Plätze haben
wollte und ſchließlich, da er einen enormen
Preis bot, auch erhielt. Während er ſeine
Brieftaſche befriedigt wieder einſteckte, fragte
er den Kaſſierer: „Was ſingt Herr Toscanini

denn heute?“ Die lakoniſche Antwort des
Kaſſierers lauteter: „Tosca wahrſcheinlich,
mein Herr!“

Erinnerung an die 2. Händelſäkularfeier
Prof. Voretzſch dirigiert den „Herakles“.

Heute vor 50 Jahren, am 22. Februar 1885,
abends 6.30 Uhr, wurde im „Stadtſchützenhaus“
zu Halle durch die „Neue Singakademie“ unter
der Leitung von Profeſſor Voretzſch der Händel-
ſche „Herakles“ aufgeführt. Frau Baumgarten-
Voretzſch, die Witwe des Dirigenten, ſchreibt
uns über dieſes Ereignis:

Im feſtlich geſchmückten Saale des „Stadt-
ſchützenhauſes“ drängten ſich feſtlich gekleidete
Männer und Frauen, trotz der am Vorabend
ausverkauften Hauptprobe, aus fern und nah!
Auf die Minute pünktlich ſteigt der Dirigent
aufs Podium. Ein Blick auf den faſt 300 Köpfe
zählenden Chor, ein energiſches Zeichen mit
dem Taktſtock, da wird's ſtille, und die Ouver-
türe zu „Herakles“ jubelt durch den Saal.
Dem Dirigenten müſſen die Augen geleuchtet
haben vor Freude, als er ſeine Schlachtreihen,
Chor, Orcheſter und Soliſten, ſo freudig und
unentwegt vorführen konnte. Dieſe Einſätze,
dieſes Auf- und Abwogen, aufopfernde Hin
gebung und Studium in der Erfaſſung Händel-
ſcher Eigenart. Hunderte von Händen ſtreckten
ich ihm entgegen und beglückwünſchten ihn.
r hatte eines der ſchwierigſten Werke Händels

zu vollendeter Darſtellung gebracht. Der
Magiſtrat der Stadt Halle ſchenkte ihm und
dem Chore der „Neuen Singakademie“ in An
erkennung dieſer Leiſtung Noten und Texte
zum „Herakles“. Die Wünſche der Bürger
ſchaft Halles, das Werk nicht aus dem Reper-
toire der Neuen Singakademie verſchwinden
zu laſſen, erfüllte Voretzſch durch öftere Wieder-
holungen.

Als Leiter der alten Singakademie (Nach-
folger von Robert Franz) hat er von 1868 bis
1880 elf Hauptwerke, von 1881 bis 1901 ſieb-
zehn Hauptwerke Händels, darunter vier Erſt-
aufführungen, für Halle aufgeführt. Jn

auch die ſowjetruſſiſche Regierung die Lon-
doner Erklärung als ein untrennbares Gan-
zes betrachte. Auf eine beſtimmte Reihen
folge der Verhandlungen hat man ſich nicht
feſtgelegt. Die von der engliſchen Preſſe
wiedergebene Abſicht Simons, ſeine Reiſe
vielleicht auch auf Warſchau auszudehnen,
wird in Paris begrüßt.

Fühlungnahme mit Moskau
„Times“ zufolge ſtellen die ruſſiſchen Mit

teilungen an London und Paris eine Ant-
wort auf die Erklärungen dar, die die Bot-
ſchafter Englands und Frankreichs in Mos-
kau dem Sowjetkommiſſar des Aeußeren
übergeben haben Dieſe Erklärungen hatten
eine Erläuterung der Londoner Vor-chläge
und die Aufforderung enthalten, daß die Sow-
jetregierung ihre Anſicht dazu äußern möge.
Der Pariſer Botſchafter ſcheint ſie an die
franzöſiſchen Regierung ſchon übergeben zu
haben. Ob die Ueberreichung in London be
reits erfolgt iſt, ſteht noch nicht feſt.

33jähriger unermüdlicher Arbeit im halliſchen
Muſikleben iſt der Name Händel in ſeinen
Soireen, Kammermuſiken, Abonnements-
konzerten, Wohltätigkeitsveranſtaltungen uſro
ſtändig auf den Programmen mit Arien,
Duetten, Teilchören uſw. vertreten geblieben.

Händelfeier der Volkshochſchule
Vortrag von Privatdozent Dr. Seranky.
Georg Friedrich Händels Lebenskampf,

ſein Muſikertum und ſeine Bindungen zu
Deutſchland waren die weſentlichen Geſichts-
punkte eines Vortrages, den am Vorabend des
Händelfeſtes Privatdozent Dr. Serauky in
einer Veranſtaltung der Volkshochſchule Halle
im dicht gefüllten Auditorium maximum der
Univerſität hielt. Der Redner entwarf ein
Bild von des größten Hallenſers Lebensweg.
Händels äußere Entwicklung iſt ein getreues
Abbild ſeines künſtleriſchen Ringens, das ihn
erſt in Hannover, dann in Jtalien und ſchließ-
lich in England, Höhen und Tiefen „iner
künſtleriſchen Stellung erleben ließ. Tiefen
mußte er vor allem in dem Abſchnitt ſeines
Schaffens in England durchleben, in denen er
den Kampf um die Oper mit wechſelndem
Glück, aber doch mit dem endlichen Siege
führte; die endgültige Anerkennung als muſi
kaliſches Genie wurde ihm erſt im Alter, nach
der Aufführung ſeines „Meſſias“, zuteil.

Händels Muſikertum umfaßt drei große
Schaffensgebiete, die Oper, das Oratorium
und die Kammermuſik; von ihnen nehmen die
kammermuſikaliſchen Werke nur einen ge
ringen Platz ein, wenn er auch neben Klavier
werken, Orgelwerken, orcheſtralen Kompoſ
tionen und vokaler Kammermuſik eine Reihe
köſtlicher Violinſonaten geſchaffen hat, die ſich
am ſtärkſten durchgeſetzt haben. 4Was Händel mit Deutſchland verbindet das
iſt am beſten aus den Urteilen der Klaſſiker
und dem Urteil der Gegenwart über ihn
erkennen. Wohl hat ihm England den ſtärk
ſten künſtleriſchen Auftrieb gegeben, aber
gleichwohl iſt er ein deutſcher Menſch und ein
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Alltag vor dem Richter
Merſeburger Amtsgericht vom 21. Februar.

Hugo B. in Schafſtädt hatte am 17. De-
zember 1934 in Merſeburg ſeinem Arbeits-
kameraden Joſef W. ein Paar Lederhalb-
ſchuhe geſtohlen, weshalb er ſich wegen Dieb-
ſtahls zu verantworten hatte. Zu ſeinen Un-
gunſten ſprach die Tatſache, daß er am
7. Auguſt 1934 wegen einer gleichen ſtrafbaren
Handlung amneſtiert worden war. Seine
Strafe wurde auf ſechs Wochen Gefäng-
nis feſtgeſetzt.

Am 1. November 1934 war von dem Amts-
gericht Merſeburg ein Termin angeſetzt, in
dem der Polizei-Hauptwachtmeiſter K. von
hier als Zeuge unter Eid vernommen wor-
den war. Nach der Sitzung äußerten Frau
Anna H. und Ernſt V., beide aus Merſeburg,

T77d auf den Schienen
Tödlicher Unfall im Ammoniakwerk.

Am Donnerstag geriet im Ammoniak-
werk Merſeburg der Lokomotivheizer
Fritz Kahl aus Weißenfels beim Nachſehen
der Lampen zwiſchen die Puffer zweier Loko
motiven. Er erlitt hierbei ſchwere innere
Verletzungen, denen er nach einigen
Stunden erlag. Kahl hinterläßt Frau und
ein Kind, deren ſich zunächſt die Fürſorge des
Ammoniakwerkes annimmt.

auf dem Flur des Amtsgerichts in Gegen-
wart von zehn bis zwölf Perſonen, der Be-
amte habe einen Meineid geleiſtet. Da dieſe
Aeußerung geeignet iſt, den Beamten in der
öffentlichen Meinung herabzuwürdigen, hatten
ſich beide wegen öffentlicher Beleidi-
gung zu verantworten. Sie wurden zu je
einem Monat Gefängnis verurteilt.
Dem Beleidigten wurde das Recht zur
Urteils- Veröffentlichung zugeſprochen.

Am 10. November 1934 wurden in Dürren-
berg die für die Winterhilfe zur Verfügung
geſtellten Kartoffeln, die in dem Keller der
Witwe B. eingelagert waren, von den Emp-
fangsberechtigten abgeholt. Zu dieſen gehör-
ten auch Otto D., Hermann H., Otto P., Karl
K., Karl E., Guſtav St. und Bruno T., alle
aus Dürrenberg. Sie haben eingeſtanden, daß
ſie bei der Gelegenheit der Witwe B. gemein-
ſam zwei Flaſchen Weißwein, eine Flaſche
Weinbrand, 15 Flaſchen Brunnenwaſſer, einen
Ziehwagen und zwei Säcke geſtohlen hatten.
Bei Karl K. und Karl E. lag Diebſtahl im
Rückfall vor. Es erging folgendes Urteil:
Otto D., Otto P., Karl K. und Karl E. wur
den wegen Diebſtahls bzw. Hehlerei zu je
zwei Wochen Gefängnis verurteilt.
St. erhielt eine Woche Gefängnis. Her-
mann H. und Bruno T. wurden mangels Be-
weiſes freigeſprochen.

Verleihung von Ehrenkreuzen
an Arbeiter, Angeſtellte und Beamte der

Stadtverwaltung.
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach hat in

einer kurzen Feier einem Teil und zwar 35
Beamten, Ruheſtandsbeamten, Angeſtellten
und Arbeitern der Stadtverwaltung Merſe-
burg das Ehrenkreuz für Frontkämpfer aus-
gehändigt. Weitere Verleihungen ſind noch
zu erwarten.

50 saarkinder für Merſeburg

Am Donnerstagvormittag traf in Merſe-
burg wieder ein Kindertransport von der
Saar ein. Jn dem Zug waren etwa tauſend
Kinder für das Gaugebiet Halle- Merſeburg
untergebracht, von denen 50 in Merſeburg
ausſtiegen, die hier und in Leung in Pflege
gegeben wurden. Dieler Transport der Kin-
derverſchickung wird der letzte ſein. Die NS-
Volkswohlfahrt, die dank dem Entgegenkom-
men der Reichsbahn Kindertransporte koſten-
los durchführen kann, hat mit der Hilfe eines
Sonderbeauftragten für Kinderverſchickung
im Saargebiet ſeit November 1933 bereits
54000 Saarkinder in das Reich verſchickt. Die
geſtern eingetroffenen Saarkinder ſtammen
aus der Völklinger Gegend.

Hilfe nur den Bedürftigen!
Betrugsabſichten am WHW. werden ſtreng

beſtraft.
„Angezeigt wurden zwei Frauen, die das

WHW. zu Unrecht in Anſpruch genommen
hatten. Die Unterſuchungen werden ergeben,
ob eine Beſtrafung erfolgen kann. Wie ande-
ren Fällen, über die wir in letzter Zeit be-
richteten, entnommen werden kann, werden
ſolche Betrugsabſichten ſehr ſtreng be-
traft, denn das WHW wurde nicht fürſolche geſchaffen, die die Mildtätigkeit der
Gebenden in raffinierter Weiſe auszunutzen
verſtehen, ſondern ſeine Segnungen ſollen nur
den wahrhaft Bedürftigen zugute
kommen.

Das Wekker für morgen
Es ſoll wieder kühler werden.

Lebhafte weſtliche Winde, wechſelnde Be
wölkung, mit einzelnen Schauerniederſchlägen,
was kühler. Jm Hochharz Froſt und
Schneefälle.

Johannes Timpert 73jährig.
Das 73. Lebensjahr vollendet am 23. Fe

bruar in voller geiſtiger und körperlicher
Friſche der ſtadtbekannte frühere Buchdrucke-
reibeſitzer Johannes Timpert, Kleiſtſtr. 9.
er alte Herr, der aus Bayern ſtammt, iſt
ſeit 11 Jahren hier anſäſſig.

Aus der Stadt Merſ eburg

Wo Gokt wirkt, iſt Frieden
Pfarrer Delius, ein Merſeburger Kind, bei den Evangeliſchen Frauenhilfen

Die Ankündigung des Beſuches von Pfarrer
Delius aus Bethel, der in unſerer Heimat-
ſtadt geboren und daher kein Unbekannter iſt,
hätte einen noch beſſeren Beſuch des Tivoli-
Saales herbeiführen müſſen. Frau Kramm
begrüßte im Namen des Stadtverbandes die
evangeliſchen Frauen und richtete an alle die
Bitte, für die Evangeliſche Frauenhilfe zu
werben, da mit dem 1. Januar 1935 die Auf-
nahmeſperre aufgehoben worden ſei. Nach dem
gemeinſam geſungenen Eingangslied „Großer
Gott wir loben dich“ verlas Superintendent
Berckenhagen das Loſungswort aus dem
Propheten Jeſaja Kapitel 12, 5 „Lobſinget dem
Herrn, denn er hat ſich herrlich bewieſen; ſol-
ches ſei kund in allen Landen“. Gottes Wort
ſoll überall verbreitet werden, denn wo Gott
wirkt, iſt Frieden. Die große Aufgabe der
Miſſion ſei, Menſchen mit Gottes Wort in Be-
rührung zu bringen, um ſie zu wahren
Kindern Gottes zu machen.

Nach dieſen Eingangsworten nahm Pfarrer
Delius das Wort, der ſeiner Freude, vor
ſeinen Merſeburger Freunden ſprechen zu
dürfen, in herzlicher Weiſe Ausdruck gab. Er
leitete ſeinen Vortrag mit der Geburt des
Kolonialgedankens vor fünfzig Jahren ein
und gedachte dabei der großen Verdienſte
Dr. Peters, durch deſſen Verträge große
Landſtriche erworben werden konnten. Am
27. Februar ſind es fünfzig Jahre her, daß
Kaiſer Wilhelm I. die Erwerbung in Deutſch-
Oſtafrika unter den Schutz des Deutſchen
Reiches ſtellte. Allmählich verbreitete ſich der
Gedanke, auch in dieſes Land, das völlig un-
kultiviert war, das Evangelium zu tragen,
noch ehe die Völker im inneren Afrikas den
Jſlam kennenlernten.

Nachdem der Redner noch einiges über die
Anfänge der Miſſion geſagt hatte, gedachte er
des großen Vaters Bodelſchwingh. Dann
leitete er zu dem Lichtbildervortrag über, der
aus der Kriegs- und Nachkriegszeit in Uſam-
bara und Tanga berichten ſollte. Jn Tanga
hatte Pfarrer Delius von 1903 bis zum Aus-
bruch des Weltkrieges als Miſſionar gewirkt,
und ſo wußte er an den Lichtbildern perſön-
liche Erlebniſſe recht intereſſant zu ſchildern.
Er erinnerte an die Siege Lettow-Vorbecks
und die mutigen Kämpfe der Deutſchen, dabei
die Treue und Opferwilligkeit der Askaris
nicht vergeſſend.

Die wohlgelungenen Aufnahmen vermittel-
ten Eindrücke aus dem Leben der Einge-
borenen. Die Bilder zeigten deutlich die
Leiſtungen der Miſſion, wie ſie auch äußerlich
in der Errichtung deutſcher Schulen, Kranken-
häuſer und Gotteshäuſer ſichtbar werden. Die
kulturelle und charitative Tätigkeit brachte
neben dem ſeelſorgeriſchen Wirken unſeren
Miſſionaren viele Anhänger. Nach wie vor
ſind die Eingeborenen nicht ſehr england-
freundlich geſinnt, ſondern halten den alten
Herren des Landes, den Deutſchen, die Treue.
Dies kommt ſehr oft in rührender oder er-
ſchütternder Form zum Ausdruck.

Wo die deutſche Miſſion hinkommt und
arbeitet, da herrſcht unter der eingeborenen
Bevölkerung Sauberkeit und Redlichkeit, wäh-
rend in den noch nicht bekehrten Dörfern noch
die alten ſchmutzigen Zuſtände, gepaart mit
finſterem Aberglauben, herrſchen.

Die Zuhörerinnen folgten den Ausführun-
gen des Miſſionars mit ſichtlichex Aufmerkſam-
keit. Mit dem gemeinſamen Lied „Breit aus
die Flügel beide“ klang der Abend aus.

Der Plakindieb von Leung
Wenn er nicht geſchwindelt hätte, wäre er guk davongekommen

Ein Goldſchmied in Halle kaufte von einem
Manne Platinabfälle. Der Mannſagte, er hätte dieſe bei der Seefahrt erſtanden
und er wolle wieder „auf See“ gehen. Als der
Goldſchmied das Edelmetall an eine Scheide-
anſtalt verkaufen wollte, ſtellte man dort feſt,
daß es ſich dabei um feines Metallgewebe
handelte, das eine beſondere Legie-
rung und beſondere Bearbeitung aufwies,
wie es nur in drei deutſchen Werken und nur
für die Verwendung in JG.-Farben-
Betrieben hergeſtellt wird. Als darauf-
hin die Kriminalpolizei ſich den „Seemann“
näher beſah, da war es ein Mann, der in
Leuna gearbeitet hatte! Noch dazu in einem
Betrieb, der ſolche Platingewebe verwendete.
Die Zuſammenhänge ſchienen klar genug, und
ſo wurde der Mann, Stutzer mit Namen
und in Merſeburg zu Hauſe, angeklagt.

Vor dem Schöffengericht Halle
leugnete er hartnäckig und erzählte recht bunte
Geſchichten von einer Paddelfahrt und von
ſeiner Seefahrtszeit. Das half ihm aber
nichts, er wurde zu ſieben Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Dagegen legte er Be-
rufung ein, und Anfang dieſer Woche befaßte
ſich die Strafkammer Halle mit ſeiner
Sache. Auch da ſtritt und ſchwur er Stein
und Bein und ließ ſich von ſeinen Geſchichten
nicht abbringen, ſo un wahrſcheinlich ſie auch

klangen. Kein Menſch glaubt ihm, was er er
zählt, ſo ſagte der Vorſitzende des Gerichts,
aber man wollte nicht nur die Ueberzeugung
haben, daß Stutzer zu Recht verurteilt wor-
den war, ſondern auch den vollen Beweis. So
wurde die Sache vertagt, um neue Zeugen
zu hören.

Geſtern wurden dieſe nun in der neuen
Verhandlung gehört, und obwohl immer
mehr Ungünſtiges gegen den Angeklagten zum
Vorſchein kam, blieb er beſtändig bei ſeinem
Leugnen. Endlich aber war es doch ſo weit,
daß er wirklich keinen Ausweg mehr wußte,
und nun bequemte er ſich zu einem Ge-
ſt ä n dinis. Sein Anwalt hielt aber die Be-
rufung gegen das erſte Urteil aufrecht. Er
bat, die Strafe herabzuſetzen und, da ſie dann
unter 6 Monate gekommen wäre, ihm die
Amneſtie zugute kommen zu laſſen. Die
Strafkammer urteilte folgendermaßen: Gewiß
ſei der Angeklagte bisher unbeſtraft und ſein
Leumund gut, man könnte ihm alſo wegen
dieſes erſten Diebſtahls die Wohltat der
Amneſtie zuteil werden laſſen. Wer aber Be-
hörden ſo viel unnütze Arbeit mache und ſo
wenig Reue zeige, wer vor allem ſo hart-
näckig lüge, der könne nicht erwarten, daß
man ihn ſtraffrei ausgehen laſſe, und ſomit
blieb es bei dem erſten Urteil von ſieben
Monaten Gefängnis.

Goldene Worke
Feine Regeln für Eiſenbahnfahrer.

Die Lübeck-Büchener Eiſenbahn hat Humor.
Sie hat nachſtehende Regeln für Eiſenbahnfahrer
anſchlagen laſſen:

Erobere dir ſofort ein eigenes Abteil,
indem du ſämtliche Plätze belegſt und dann
die Tür zuhältſt. Mögen die anderen Fahr-
gäſte ſehen, wo ſie unterkommen!

Lege deine Füße ſtets auf die gegenüber-
liegende Sitzbank. Das würdeſt du zu Hauſe
fa auch tun! Jeder, der ſich nachher auf den
Platz ſetzt, wird dir dankbar ſein.

Befolge die höflich vorgebrachten Wünſche
der Bahnbeamten grundfſätzlich nicht. Be-
haupte ſtets, die Eiſenbahn hätte das, was ſie
auf Grund fahrzehntelanger Erfahrungen
an Orönungsvorſchriften herausgegeben hat,
nur angeordönet, um dich zu ärgern.

Jn Nichtraucherabteilen, wo Leute ſitzen,
die Tabakrauch nicht leiden können, wird dir
deine Zigarre oder Pfeife beſonders gut
ſchmecken.

Bittet der Schaffner höflich um deine
Fahrkarte, ſo beſchwere dich möglichſt laut
über die fortwährende Beläſtigung, der man
in der Eiſenbahn ausgeſetzt ſei. Du haſt recht:
Beim Beſuch des Theaters oder des Kinos,
auf der Straßenbahn und überall ſonſt haſt
du deine Karte noch niemals vorzuzeigen
brauchen.

Nimm möglichſt viele und recht große
Koffer ins Abteil mit und beſetze damit
ſämtliche Gepäcknetze. Schimpfe dann über die
anderen Leute, die für ihren Koffer auch
einen Platz verlangen.

Wenn du den Gang des D-Zuges mit
deinen Koffern richtig zugebaut haſt, dann
haſt du ein gutes Werk getan. Für andere
Leute gibt es nichts Schöneres, als ſich an
deinen Koffern die Schienbeine zu ſtoßen.

Hat der Zug mehr als eine Minute Ver
ſpätung, ſo ſage laut, das könnte auch nur

bei der Eiſenbahn vorkommen. Beim Kraft-
wagen, bei der Straßenbahn, beim Flugzeug
und bei der Schiffahrt gäbe es ſo etwas nie-
mals.

Sage ſtets, die Eiſenbahn wäre viel zu
teuer, beſonders wenn du auf Ermäßigung
fährſt. Neulich, als Bekannte dich zu einer
Autofahrt einluden, hätteſt du gar nichts zu
bezahlen brauchen.

Gib deine Kinder auch dann noch für vier
Jahre aus, wenn ſie ſchon längſt zur Schule
gehen. Es ſtärkt die Wahrheitsliebe deiner
Kinder, wenn ſie das recht oft mit anhören.

Honderzüge ins Haargebiet

Anläßlich der am 1. März 1935 erfolgen-
den Rückgliederung des Saargebiets ſind in
der Zeit vom 1. bis 3. März 1935 größere
Feierlichkeiten in Saarbrücken vorgeſehen, an
der auch verſchiedene Reichsminiſter teil-
nehmen werden. Die Reichsbahn wird bei
genügender Beteiligung Sonderzüge mit
75 Prozent Fahrpreisermäßigung einlegen.
Die Sonderzüge ſind für den 27. und 28. Fe
bruar 1935 in Ausſicht genommen. Es ſollen
aber nur ſolche Perſonen ſich ins Saargebiet
begeben, die ſich Unterkunft bei Verwandten,
Bekannten oder Freunden geſichert haben, da
alle Hotels und andere Unterkünfte anderwei:
bereits vergeben ſind. Anmeldungen ſind
ſpäteſtens bis Sonnabend, den 23. Februar
1935, 13 Uhr, an den Saarverein, z. H.
de s Regierungsinſpektors Mayer, Merſe-
burg, Lahnweg 11 (oder Regierung im
Schloß), zu machen, der auch nähere Auskunft
erteilt.

Platzkonzerk

Am Sonntag, dem 24. Februar, vormittags
in der Zeit von 11 bis 12 Uhr, veranſtaltet die
SA.-Standarte J. 19 auf dem Marktplatz in
Merſeburg ein Platzkonzert. Es wirken mit
der volle Muſikzug der Standarte J. 19 und
der geſamte Spielmannszug der Standarte.
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Star und Schneeglöckchen
Ueber den dunklen Feldern liegt ein

Ahnen, hier und dort unterbricht ein Streifen
hoffnungsfreudiges Saatengrün das Braun
der brachen Scholle.

Die tiefhängenden Zweige der Weide
tragen einen grünen Anflug, ein Schimmer
iſt nur. Und die Knoſpen des Flieders
ſchwellen und recken triumphierend die
jungen, grünen Spitzen empor zum Licht.
Von den Haſelſträuchern wehen luſtig die
gelben Blütenwimpel und ſtreuen ihren Gold-
ſtaub in die Winde. Will's denn ſchon Früh-
ling werden?

Faſt ſcheint es ſo. Und doch kann noch viel
Eis und Schnee kommen, ehe die Sonne den
völligen Sieg über den Winter errungen hat.
Man nimmt ihn aber nicht mehr recht ernſt,
wenn in den Gärten die erſten Stare ihr
fröhliches Lied erſchallen laſſen und die
Schneeglöckchen den Vorfrühling einläuten.

Star und Schneeglöckchen. Der Volks-
mund weiß von beiden ein Geſchichtchen zu
erzählen.

Vor vielen hundert Jahren war das
Schneeglöckchen ein kleiner weißer Vogel. Der
luſtige Star bewarb ſich um ſeine Gunſt.
Aber das zarte, vornehme Tierchen ver-
ſchmähte den lauten, ſchwarzen Geſellen, weil
er ihm nicht fein genug erſchien. Zur Strafe
für ſolchen Hochmut verwandelte Gottvater
den kleinen weißen Vogel in eine Blume,

unſer heutiges Schneeglöckchen.
Nun muß es im Schnee blühen, und wenn

der Star ſein erſtes übermütiges Lied pfeift,
dann neigt es ſein Köpfchen und geht zur
Ruhe. So darf es wohl Jahr für Jahr den
kommenden Lenz künden, aber ihn ſelbſt er
leben und ſich ſeiner freuen darf es nicht

DtbD.

Wirte ließen ſich bewirken
Das Feſt der Merſeburger Gaſtwirte.
Jn den feſtlich geſchmückten Räumen der

Gotthard-Säle hatten ſich am Donnerstag-
abend die Merſeburger Gaſtwirte zu-
ſammengefunden, um bei Tanz und Humör
einige Stunden ungetrübter Freude gemein-
ſam zu verbringen. Auch Freunde und Gäſte
fanden ſich in großer Menge ein, ſo daß Otto
Bauermann, der vortreffliche Anſager,
ein volles Haus begrüßen konnte, als das ab-
wechſlungsreiche Unterhaltungsprogramm be-
gann.

Jn der Hauptſache waren es außer dem
Männerchor „Lyr a“, der ſehr ſauber und gut
Doppelquartette ſang, Mitglieder der Mer-
ſeburge r Privattheatergeſelk-
ſchaft, die durch ihre ſchmiſſigen Vorträge
die richtige Stimmung ſchufen. Bei der zün-
denden Tanzmuſik des Granzau-Or-
cheſters vergingen die Stunden im Fluge,
bis man ſich endlich, lange nach Mitternacht,
auf den Weg zu den heimiſchen Penaten
machte.

Vereidigung politiſcher Leiker
Wie im ganzen Reich findet auch im Kreis-

gebiet Merſeburg aus Anlaß des 15. Jahres-
tages der Verkündung des nationalſozialiſti-
ſchen Parteiprogramms die Vereidigung
der politiſchen Leiter ſtatt, ſoweit ſie
noch nicht vereidigt ſind. Die Vereidigung
für unſer Kreisgebiet findet am Sonntag,
dem 24. Februar, 20 Uhr, im Geſellſchafts-
haus Leuna ſtatt.

Auch 5A und 55 ſammeln
Wir meldeten bereits geſtern, daß am mor-

gigen Sonnabend die dritte Sammelaktion
ſämtlicher politiſcher Leiter in der Zeit von
17 bis 19 Uhr durchgeführt wird. Außer den
politiſchen Leitern ſammeln auch die Führer
der Bewegung einſchließlich der SA. und SS.

Was iſt Labskaus?
Um unſeren Leſern die verſprochene Auf-

klärung über das Labskauseſſen zu geben,
bringen wir heute die Legende über die Ent-
ſtehung des Eſſens:

Eine engliſche Schonerbark befand ſich vor
vielen Jahren auf hoher See und konnte in-
folge einer Windflaute das Reiſeziel nicht
erreichen. Untätig wartete die Beſatzung auf
Wind. Der Proviant des Schaffes wurde von
Tag zu Tag knapper und ſchon drohte durch
eintönige Ernährung eine Meuterei unter den
Matroſen auszubrechen, als der Koch auf die
rettende Jdee kam, jenes Eſſen herzuſtellen,
das Sie, lieber Leſer, am 3. März ſelbſt als
Gemeinſchaftseſſen probieren ſollen. Verraten
ſei nur noch, daß das Eſſen bei der Mann-
ſchaft die Unzufriedenheit ſofort in das Ge-
genteil verwandelte.

Feierabend beim Arbeitsdienſt
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
Der Kreis Merſeburg der NS.-G. „Kraft

durch Freude“ veranſtaltet am morgigen
Sonnabend im „Tivoli“ zu Merſeburg ſeine
erſte Feierabendveranſtaltung 1935. Der
Abend gewinnt dadurch an Bedeutung, daß
der Kreis Merſeburg in der NS.-G. „Kraft
durch Freude“ erſtmalig in Gemeinſchaft mit
dem Freiwilligen Arbeitsdienſt auf den Plan
tritt. Die Abteilung 143/1 (Lager Merſeburg)
des FAD. hat die Ausgeſtaltung des Abends
übernommen. Außer Konzertſtücken, Ge-
ſangsvorträgen, Sprechchören ſtehen turne-
riſche Vorführungen auf dem Programm. Zu
dieſer Veranſtaltung werden alle Mitglieder
der Deutſchen Arbeitsfront nebſt ihren An-
gehörigen eingeladen.
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Aus der Nachbarstadt Halle

Die letzte Ehre
Fritz Hoffmann wukde zu Grabe getragen.

r

Halle. Vön der Kapelle des Gertrauden-
friedhofes aus wurde der in dieſen Tagen
verſtorbene Führer des halliſchen Kreiskrie-
gerverbandes, en Hoffmann, zur letz-
ten Ruhe getragen. Die Ehrenwacht am Sarge
hielt der Verein ehemaliger Artilleriſten, der
zurücktrat, als ein SA.Feldzeichen und die
Sturmfahne 9/R 36 Aufſtellung nahmen, zu
wen mit vielen Fahnen von Kriegerver-

nen.
Unter der Trauergemeinde ſah man Ge-

neral Sachs mit Offizieren vom Reichsheer,
den halliſchen Oberbürgermeiſter und

ürgermeiſter, ferner PolizeipräſidentRooſen, Offiziere der Schutzpolizei und der
Landespolizei, Kreisleiter Dohmgoergen,
SA.Oberführer Ernſt, Oberſturmbannfüh-
rer Asmus und als Vertreter der alten
Armee Exzellenz von Bahrfeldt neben
vielen anderen. Pfarrer Schütz hielt die
Abſchiedspredigt und ſprach den Hinterbliebe-
nen Troſt zu. Er rühmte den Verſtorbenen
als aufrechten deutſchen Mann und
zuverläſſigen Chriſten. Nicht uner-wähnt blieb, daß Kamerad Fritz Hoffmann ſich
um die Einweihung der Ehrenmale für das
Füſilierregiment 36 und das Feldartillerie-
regiment 75 große Verdienſte erworben hat.
Ebenſo habe er ſich mit dem Deutſchen Tag
am 11. Mai 1924 um die nationale Bewegung
ſehr verdient gemacht. Es war Großes in
ſeine Hand gelegt und durch unermüdliche
Arbeit hat er ſein Werk vollbracht.
Generalmajor von Enckevorth ſprach
im Namen der Bundesführung des Kyff-
häuſer und legte als letzten Gruß und Dank
einen Kranz nieder. Oberſt von Putt-
kamer ſchilderte den Verblichenen als
einen alten preußiſchen Soldaten, der getreu-
lich ſeine Pflicht erfüllt hat im Sinne der Auf-
faſſung, wie ſie uns ein Hindenburg und der
Führer Adolf Hitler zeigen. Der zweite Be
zirksverbandsführer Büff ſagte dem Toten
noch einmal Dank für ſeine Arbeit und mel
dete ihm ſeinen Bezirksverband Halle und
Saalkreis mit 1680 Mann und 188 Fahnen
zur Stelle. Oberſturmbannführer Asm u s
ſagte dem Entſchlafenen namens der Brigade
und der Standarte 36 der SA.-Reſerve ein
letztes Lebewohl und Oberbürgermeiſter Dr.
Dr. Weidemann legte einen prachtvollen
Kranz am Sarge des Stadtrats Hoffmann
nieder. Er betonte dabei: „Die Stadt Halle
trauert um einen trefflichen Bürger,
d ſie ein bleibendes Andenken bewahren

rd.
Vor der Friedhofskapelle hatten eine

Ehrenkompagnie des NSDFB. und der ge-
ſamte Sturm 9/R 36 Aufſtellung genommen.
Die Fahnenkompagnie des Kyffhäuſerbundes
war ebenfalls zur Stelle, als der Sarg zur
letzten Ruheſtätte getragen wurde. Ein end-
loſer Zug folgte ihm. Pfarrer Schütz ſprach
über dem offenen Grabe den Segen. Die
Kapelle ſpielte das Lied vom guten Kame-
raden. Als Abſchluß der Trauerfeier erklang
der Große Zapfenſtreich.

Bulle endgültig frei
Staatsanwalt hat die Reviſion zurückgezogen.

Die Staatsanwaltſchaft hat die gegen das
freiſprechende Urteil im Brandſtiftungs-
prozeß Salviati--Bulle angemeldete Revi-
jion zurückgezogen. Der Glas-induſtrielle Bulle (Großkayng) iſt alſo rechts-
kräftig freigeſprochen worden. Seit einiger
Zeit ſind Beſtrebungen im Gange, um die
ſeit längerer Zeit ſtillgelegte Glasfabrik
„Salviati“ wieder betriebsfähig zu machen.

Wirkſchaft ſoll Preiſe ſenken
Vorgriff auf die Umſatzſteigerung.

Der Stabsamtsführer des Reichsnährſtan-
des Dr. Reiſchle weiſt in dem Hauptblatt des
Reichsnährſtandes auf die großen Erfolge hin,
die der nationalſozialiſtiſche Staat durch die
kreditmäßige Finanzierung von Auftrags-
erteilungen und durch die Steuerermäßigun-
gen unter Vorgriff auf die künftige Stärkung
der Steuerquellen gehabt hat. Jn der Ar-
beitsſchlacht und dem Wiederaufſtieg der
Wirtſchaft habe ſich auch für das Ausland er-
geben müſſen, daß dieſes großartige „Expe-
riment“ Adolf Hitlers gelungen ſei. Die
Wirtſchaft müſſe ſich nun die Frage ſtellen,
ob ſie nicht mit gleichen Mitteln die Wirkung
der ſtaatlichen Aktion aufnehmen, weiter
tragen und verſtärken könne und wolle; ob
ſie nicht auch ihrerſeits durch einen Vorgriff
auf die bereits erzielte und noch zu erzielende
Umſatzſteigerung das Schwungrad der ge
ſamten Volkswirtſchaft auf ſtärkere Touren-
zahl bringen könne. Dieſe Frage müſſe im
großen Durchſchnitt der Gruppen des gewerb-
lichen Sektors befſaht werden. Der ent-
ſprechende Vorgriff ſei die Preisſenkung. Die
Durchführung wäre eine Verbrauchsſchlacht
des gewerblichen Sektors, die zuſammen mit
der Erzeugungsſchlacht der Landwirtſchaft zum
Wohle des deutſchen Volkes wirken würde.

Fernſprechen mit dem Ausland
Die Fernſprechverbindungen zwiſchen

Deutſchland und dem Ausland ſind in den
letzten Jahren ſowohl hinſichtlich ihres Um-
fangs als auch ihrer Leiſtungsfähigkeit
weſentlich verbeſſert worden. Deutſchland
hat mit allen europäiſchen Ländern, ausge-
nommen Albanien, jetzt Fernſprechverkehr.
Ebenſo beſtehen mit den außereuropäiſchen
Ländern zahlreiche Verkehrsbeziehungen. Die
Bedeutung des Fernſprechers für den Welt-
nachrichtenverkehr wächſt ſtändig. Um weiteſte
Kreiſe mit den Beſonderheiten des fernmünd-
lichen Auslandsverkehrs vertraut zu machen,
hat die Reichspoſt die jetzt gültigen all

gemeinen und Sonderbeſtimmungen in einem
handlichen Heft Deutſchlands Fernſprechver-
kehr miit dem Ausland“ zuſammengeſtellt. Es
wird an die Teilnehmer mit Fernſprechaus-
landsverkehr, an ſonſtige Teilnehmer, an
Reiſe und Verkehrsbüros, Handels-
kammern uſw. koſtenlos abgegeben. Jm
erſten Teil zeigt eine Ueberſicht die zwiſchen
Deutſchland und den einzelnen europä--
iſchen Ländern zugelaſſenen Geſprächsarten
und eine Zuſammenſtellung der Geſprächs-
gebühren zwiſchen 67 deutſchen Orten und den
wichtigeren Orten des europäiſchen Auslands.

Der zweite Teil handelt vom Funkfern-
ſprechdienſt im außereuropäiſchen
Verkehr. Nach einer Zuſammenſtellung der
Betriebsbeſtimmungen für dieſen Verkehr
folgt eine Ueberſicht über die Gebühren, über
die zugeleſſenen Orte oder Landesteile und
über die Betrielszeiten der Funkver-
bindungen. Jm Teil III wird der Fern-

ſprechverkehr mit in See behandelt,
d. h. der Verkehr zwiſchen deutſchen Orten
und Fahrgaſt- oder anderen Schiffen in der
Oſtfee, in der Nordſee, im Aermelkanal ſowie
auf der Reiſe von und nach Amerika,
Afrika uſw. Ueber die Gebühren für Ge-
ſpräche in anderen, nicht aufgeführten Ver
t estehungen geben die Fernämter Aus-

u

Steigender Bedarf an Jung-Jngenienren.
Jm Zeichen der Wiedergeſundung der

deutſchen Wirtſchaft iſt nach Jahren größter
Schwierigkeiten jetzt auch wieder ein ſteigen-
der Bedarf an Jung-Jngenieuren feſtzuſtellen
So wird von der Jngenieur-Schule am Tech-
nikum Mittweida mitgeteilt, daß dort nicht
nur zahlreiche ſchriftliche Anfragen nach Jn-
genieuren eingehen, ſondern daß die Vertreter
der größeren Firmen ſelbſt nach Mittweida
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kämen, um perſönlich Fühlung zu nehm
Erſt kürzlich hätten wieder Vertreter der Per
ſonalabteilung eines bekannten deutſchen Un
ternehmens der Elektrotechnik die Jngenieur-
ſchule aufgeſucht, um ſich von den am Ende
des Winterſemeſters abgehenden Abſolventen
geeignete Kräfte bereits jetzt zu ſichern.

Freundinnen.
„Na, wie gefällt dir mein Hut?“
„Oh, ausgezeichnet! Von Jahr zu Jahr

ſteht er dir beſſer.“

Hilfe vergebens.
„Herr Smith, Jhre Tochter hat erklärt, daß

ſie mich heiraten werde.“
„Ja, mein Lieber, da kann ich Jhnen auch

nicht helfen. Warum ſind Sie auch jeden Tag
mit ihr umhergezogen!“

Aus der Umgebung

Aus dem Getselta!

Wird die Geiſel verſiegen?
wWiſſenſchaftlicher Streit um die Urſachen des Kückganges der Geiſelquelle

g. Mücheln. Nicht nur die Gemeinde St.
Micheln-St. Ulrich, die mit ihrem Ortsteil
St. Micheln faſt ausſchließlich von der Geiſel-
quelle abhängig iſt, ſondern auch das ganze
Geiſeltal iſt um die Geiſelquelle ſeit Jahren
beſorgt. Die in der Quellenkunde als zweit-
ſtärkſte Quelle Mitteldeutſchlands bekannte
Quelle zeigt in ihrem Verhalten ſo auffällige
Erſcheinungen, daß die Wiſſenſchaft ſich ſeit
längerem mit den Grundwaſſerfragen
der Freyburg-Querfurter Muſchel-
kalkmulde beſchäftigt. Der Rückgang der
Quellſchüttung iſt ſo bedenklich, daß die Ge-
meinde ihre Hilferufe an die zuſtändigen
Stellen ausſchickte, nachdem die ſelbſtändig an-
geſtellten Verſuche, die Quellverhältniſſe zu
beſſern, fehl geſchlagen waren.

Der verſtorbene Geologe und Hydrologe
Dr. C. Gäbert, Naumburg, deſſen wiſſen-
ſchaftlichen Unterſuchungen unſere Heimat
viel verdankt, wies 1928 darauf hin, daß die
„Querfurt-Freyburger Mulde als geologiſches
Gebiet recht genau bekannt, daß ſie aber h y-
drologiſch, d. h. unter dem Geſichtspunkt
der gegenwärtigen und künftigen Waſſerver-
ſorgung noch wenig erforſcht ſei,“

Anläßlich eines Waſſerſtreites erſtattete die
Landesanſtalt für Gewäſſerkunde 1929 ein
Gutachten, das bemerkenswerte Feſtſtellungen
machte über die Grundwaſſerbewegung, Nie-
derſchlagsmengen, Waſſerfithrung der Quellen
und Brunnen und über die unterirdiſche Ab-
flußſpende im hieſigen Gebiet. Jahrelange
Beobachtungen über die Quellſchüttungen
ſtellte auch ein beſonders hierfür gegründeter
Waſſerbeobachtungsverband an. Auch der be-
kannte Geologe Profeſſor Weigelt, Halle,
hat ſich mit der Geiſelquelle im beſonderen
beſchäftigt. Aber erſt in Dr. Müller
Delitzſch, dem wiſſenſchaftlichen Leiter des geo
logiſchen und hydrologiſchen Jnſtituts in
Naumburg, erſtand unſerm Gebiet der Mann,
der die Waſſer verhältniſſe der Querfurt-Frey-
burger Mulde und den ungewöhnlich ſtarken
und beſorgniserregenden Rückgang der Geiſel-
quellſchüttung erforſchte. Bekannt iſt ſeine
1932 veröffentlichte Arbeit über die Urſachen
der Verminderung der Quellſchüttung der
Geiſelquelle.

Während die Geiſelquelle 1907 über 200
Liter in der Sekunde förderte, in den 90er
Jahren ſogar als Sprudelquelle mit 1
Meter Ueberdruck ans dem Qhnuellteich her-
vortrat, iſt ſeit 1930 (125 Seknundenliter)
ein ſprunghaftes Nachlaſſen der
Quellſchüttung bis auf 19 Sekundenliter im
Jahre 1932 feſtzuſtellen.

Selbſt dieſe geringe Menge hat die Geiſel-
quelle nicht beibehalten, ſondern iſt weiter
geſunken und zwar unter 10 Liter in der
Sekunde. Dr. Müller- Delitzſch kommt zu dem
Schluß, daß eine Beeinfluſſung der Quell-
ſchüttung durch die Niederſchlagsmengen ſich
nicht beobachten läßt. Er begründet das ein-
gehend und kennzeichnet die Geiſelquelle als
„Verwerfungsquelle“, zum Unterſchied von
den benachbarten 12 Apoſtelquellen, die als
typiſche Ueberfallquellen anzuſprechen ſind, d.
h., die abhängig ſind von den Niederſchlags-
mengen und damit von den fährlichen Ver-
änderungen des Grundwaſſerſpiegels.

Dieſe Feſtſtellung des Quellcharakters und
Urſache der Schüttungsverminderung iſt nicht
unwiderſprochen geblieben. Bergrat Dr.
Kohl, Berlin, hat in einer Arbeit: „Grund-
waſſerfragen in der Freyburg-Querfurter
Muſchelkalkmulde uſw.“ die Schlußfolgerung
ſeiner Unterſuchungen dahingezogen, „daß die
Grundwaſſerſpiegelvorgänge und die damit
verbundene Waſſerknappheit in verſchiedenen
beſonders ſtark in Mitleidenſchaft gezogenen
Brunnen lediglich durch die ungünſtige
Entwicklung der Niederſchlags-

ältniffe der letzten Jahre verurſacht
ind“.

Hiergegen wendet ſich Dr. Müller-Delitzſch
in einer Entgegnung. Unter Gegenüberſtel-
lung des Verhaltens der Geiſelquelle zu den
12 Apoſtelquellen kommt er erneut zu dem
Schluß, daß bei der Geiſelquelle, deren Schüt-
tungsverluſt jetzt ſogar 98 Prozent beträgt,
auch andere Urſachen, als allein verminderte
Niederſchläge, maßgebend ſind. Dr. Kohl hält
dagegen nicht nur die 12 Apoſtelquellen für
Ueberfallquellen, ſondern auch die Geiſelquelle
Um dieſen Punkt dreht ſich ſomit, ganz allge
mein geſagt, der wiſſenſchaftliche Streit. Wäh
rend D. Müller an ausreichenden Beobach

tungsmaterial nachgewieſen hat, daß die hy-
drologiſchen Eigenſchaften der Geiſelquelle mit
ſolchen aus verkarſteten Gebieten überein-
ſtimme, und daß der Typus der Quelle aus
dem tektoniſchen Aufbau der Quelle ſich ein-
deutig ergebe, erklärt Dr. Kohl in einer letzten
Erklärung, daß die Geiſelquelle vorwiegend
als eine Ueberlaufquelle zu bezeichnen ſei, da
nach ſeinem Erachten die Schüttungskurve ihr
weſentliches Gepräge durch den Ueberlauf auf-
gedrückt erhalte. Dr. Kohl gibt jedoch zu, daß
ſein Material zu weiteren Auseinanderſetzun-
gen mit Dr. Müller nicht ausreiche und daß er
die Angelegenheit von ſich aus als erledigt
betrachte.

Dem Vernehmen nach iſt Dr. Müller-
Delitzſch neuerdings von den beteiligten und
von der Geiſel abhängigen Gemeinden und
Anliegern beauftragt worden, den Urſachen
des Rückgangs der Geiſelquelle nachzugehen
und Vorſchläge zur Erhaltung dieſer Quelle
im Jntereſſe des öffentlichen Wohles zu
machen.

Gründung einer Obſlhaugenoſſenſchafſt

g. Mücheln. Die Einladung zu der am
Donnerstag angeſetzten Verſammlung war
über die Ortsbauernführer von Mücheln und
nähere Umgebung ergangen. Zur Sache
ſprachen der Ortsbauernführer O. Lützken-
dorf, Obſtbauinſpektor Häuß ler,
Gärtnereibeſitzer Pfeiffer als ehemaliger
Vorſitzender des Obſt- und Gartenbauvereins
und Bürgermeiſter Dr. Horn. Faſt alle An-
weſenden traten der Obſtbaugenoſſenſchaft bei,
und zwar Gemeindeverwaltungen, Obſtbauer
und Oebſter. Mit dem genoſſenſchaftlichen
Verkauf des Obſtes will ſich die Genoſſenſchaft
nicht befaſſen. Zum Direktor der Genoſſen-
ſchaft wurde Gärtnereibeſitzer Max Pfeiffer
einſtimmig gewählt. Jn den Aufſichtsrat
wurde als Vertreter der Stadt ein Ratsherr
gewählt. Sitz der Obſtbaugenoſſenſchaft iſt
Mücheln im Geiſeltal.

Um Leunao und Dürrenberg

Der Weg zur Volksgemeinſchaft
d. Bad Dürrenberg. Nach ſeinem Beſuch

am 31. Januar weilte am Mittwochabend
Reichsredner Pg. Trefz, Wiesbaden, wieder
in Dürrenberg und fand diesmal einen über-
füllten Saal vor. Ehe er mit ſeinem Vor-
trag begann, widmeten die Verſammelten dem
Gedächtnis des am 23. Februar vor fünf
Jahren verſtorbenen Horſt Weſſel eine Minute
ſtillen Gedenkens.

Pg. Trefz hielt dann eine kurze Rückſchau
auf das Geſchehen der letzten zwei Jahre und
entkräftete die Vorwürfe des Auslandes von
der Fälſchung der verſchiedenen Ab-
ſtimmungsergebniſſe. Dieſe Behauptungen
ſeien niemals beſſer widerlegt worden als
durch die Abſtimmung in Danzig und den
unter ſtrenger internationaler Kontrolle
durchgeführten Volksentſcheid im Saargebiet,
der ebenfalls ein überwältigendes Bekenntnis
m nationalſozialiſtiſchen Deutſchland ergeben
abe.

Ueber alle Jntereſſen und Gegenſätze hin-
weg gelte das Wort, daß Gemeinnutz vor
Eigennutz gehe. Jeder einzelne müſſe in ſich
ſelbſt die Schlacken des alten Menſchen über-
winden und über den Standesdünkel hinweg
den Weg zur Volks gemeinſchaft
finden. Der beſte Weg zur Erkenntnis des
Nationalſozialismus gehe über den Führer.
Wer ihn verſteht und ihm nacheifert in der
Liebe zum Volk, der wird auch das Ziel er-
reichen.

Zum Schluß ſeiner Ausführungen kam der
Redner noch auf die unvergleichlichen Leiſtun-
gen des Winterhilfswerks zu ſprechen, die in
der ganzen Welt unerreicht daſtehen. Eine
Teller ſammlung erbrachte den Betrag von
46 Mark. Nach einigen Mitteilungen ſchloß
der Ortsgruppenführer, Pg. Schröter, die
Verſammlung mit dem Wunſch, den Redner
bald wieder in Dürrenberg zu hören.

Verſammlung der Kinderreichen
d. Bad Dürrenberg. Der „Reichsbund der

Kinderreichen“ hielt im Gaſthof „Zur Eiſen
bahnbrücke“ eine Mitglieder- und Werbever-
ſammlung ab, die mit Konzertvorträgen der
Merſeburger Arbeitsdienſtkapelle eingeleitet
wurde, Landespreſſewart Bo ber aus

burg ſprach über Zweck und Ziel des Bundes.
Kreiswart Nehmzow, Leuna, gab noch
einige Erläuterungen. Nach ernſten Gedicht-
vorträgen ging man zum heiteren Teil des
Abends über. Eine von vier Jungen aufge
führte heitere Szene bereitete den Gäſten vier
Freude.

Zu OHrksgruppenleiterinnen ernannt
Kreisverſammlung des Deutſchen Roten

Kreuzes.
d. Bad Dürrenberg. Am vergangenen

Mittwoch berief die Kreis-Gruppenleiterin
der weiblichen Hilfskräfte vom Deutſchen
Roten Kreuz, Frau Dora Wronski von
hier alle Ortsgruppenleiterinnen des Land-
kreiſes Merſeburg zu einer Sitzung nach Mer-
ſeburg zuſammen, um ſie mit ihrer Arbeit und
ihren Pflichten bekannt zu machen.

Jm Einverſtändnis mit der Kreisvereins-
vorſitzenden des Deutſchen Roten Kreuz, Frau
von Goldammer, Wehlitz, ernannte die
Kreisgruppenleiterin folgende Vereins-Sama-
riterinnen zu Ortsgruppenleiterinnen der
r ichen Hilfskräfte vom Deutſchen Roten
Kreuz:

Bad Dürrenberg: Fräulein M. Krauſe,
Ortsgruppenleiterin, Frau Hammermeiſter,
Scharführerin.

Bad Lauchſtädt: Fräulein H. Prehn, Orts-
gruppenleiterin, Fräulein Schmidt, Schar-
führerin.

Benkendorf-Holleben: Fräulein Steglich,
Ortsgruppenleiterin.

Bothfeld: Frau Schmidt, Ortsgruppen-
leiterin.

Schafſtädt: Fräulein Friedrichs, Orts-
gruppenleiterin.

Schkenditz: Frau G. Arndt, Ortsgruppen
leiterin, Frl. L. Leopold, Scharführerin.

Paſſendorf: Fräulein M. Fuß, Ortsgrup-
penleiterin.

Weßmar: Fräulein Jlſe Götze, Orts-
gruppenleiterin.
Obergebietsführer Axmann in Lenuna.

d. Leuna. Am 27. Februar findet als Er-
öffnung des 2. Reichsberufswettkampfes im
Gebiet Mittelland eine Feierſtunde in Leung
ſtatt. Es wird der Schöpfer des Reichsberufs-
wettkampfes und Leiter des Sozialen Amtes
in der Reichsjugendführung, Obergebiets-
führer Axmann, über die Sinngebung und
Bedeutung dieſer für die junge ſchaffende
Nation zum Symbol gewordene Olympiade
der deutſchen Arbeit ſprechen.

Die Aue und ihre Nachbarsechaft

Reger Beſuch der „Erſte-Hilfe“-Kurſe.
a. Wehlitz. Jm Februar wurden durch die

Kreisvereinsvorſitzende des Deutſchen Roten
Kreuzes, Frau von Goldammer, Kurſe
in „Erſte Hilfe“ eröffnet. Jn Wehlitz nah-
men 45 Perſonen und in Oberthau 30 Perſo-
nen teil. Weiter ſind in Ausſicht genommen
Kurſe in Cursdorf, Röglitz und Schkeuditz. An
die Kurſe werden ſich ſolche für Samariterin-
nen anſchließen.

Lauchstädt und mgebung

Grundwaſſerſpiegel und Geiſelquelle.
1. Bad Lauchſtädt. Am Montagnachmittag

hatten ſich neben Vertretern der Stadt und
Landgemeinden des hieſigen Bezirks eine
Zahl land wirtſchaftlicher Intereſſenten zur
Generalverſammlung des Grundwaſſer-Be
obachtungsſchutzverbandes Netzſchkau ein-
gefunden. Der Verbandsvorſitzende
Paul Buſch aus Burgſtaden verlas die
Niederſchrift der Haupttagung des Vor-
jahres. Diplom-Jngenieur Fritz Bollmann,
Halle, erſtattete dann Bericht über die Be
obachtungen im vergangenen Jahr. Er zeigte
an Beiſpielen, daß der Waſſerſpiegel hier ſeit
1925 höchſtens 40 Zentimeter normalerweiſe
gefallen iſt. Die Geiſelquelle iſt um 98 Pro-
zent zurückgegangen. Dann gaben die
Niederſchlagsbeobachter ihre Berichte. Mit
der Führerehrung ſchloß die Tagung.

Aus dem übrigen Kreisgebiet
Das Bein gebrochen.

m. Dehlitz a. S. Beim Transport von
Baumſtämmen kam der Arbeiter Eichfeld, der
auf dem Rittergut beſchäftigt iſt, ſo unglück
lich zu Fall, daß er das rechte Bein brach. Er
wurde dem Weißenfelſer Krankenhaus zu
geführt.
Sprechabend der NSDAP.

m. Dehlitz a. S. Am Mittwoch fand ein
Sprechabend der NSDAP., Ortsgruppe
Kleinkorbetha, ſtatt. Pg. Götſche begrüßte
die Erſchienenen und erſtattete Bericht über
das vergangene Rechnungsjahr. Dann r
läuterte er die Tätigkeit und den Zweck de
NS.Volkswohlfahrt. Mit der Führerehrung

die Verſammlung ihren Abſchluß,Vaum jand die B
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Nur kühn den Stempel des Geiſtes

jeder Handlung eingeprägt, damit die
Rahen dich finden; nur kühn hinaus in
die Welt geredet des Herzens Meinung,
daß auch die Fernen dich hören.

Schleiermacher.

ne Die Handſchuhe
des Herrn Chopin

Dem Japaner iſt ſein Land heilig. Deshalb
gibt er ihm auch einen beſonderen heiligen
Namen: Shinkuo! Es iſt das Land der
Götter und die Kindheitswiege der japaniſchen
Raſſe. Wenn man es von weitem auftauchen
ſieht, aus Meer und Himmel zugleich her-
vorgezaubert, ſchaut man immer auf blaueBerg-
ketten, die, wo ſie bewaldet ſind, ſich grün

Anekdote zu ſeinem 125. Geburtstag. färben. Und immer ſind dieſe Berge von ſo
22. Feb wunderſchönen Formen, daß man meinenam Fe ruar. C 4 J 2möchte, der Formenſinn des Japaners habe

Der 22. Februar, der Tag, an dem Friedrich ſich an ihnen gebildet und entwickelt.
Wir ſehen Japan ſchon auf Seidenbildern

des Mittelalters, auf deren duftgrauem Grund
ſich die Farben in zarteſter Abtönung hervor-
heben. Schneeberge mit einer ſturmzer-
riſſenen Föhre, eine mit breiten Aeſten weit
ausladende Araukarie, die

Chopin vor 125 Jahren geboren wurde, wird
nicht nur in Frankreich, in Polen, er wird auch
mit beſonderem Recht in Deutſchland begangen.
Denn es war allen voran Deutſchland, das
muſikaliſche Deutſchland von damals, das der
Wegbahner für Chopins Genie war. Was etwa
ein Robert Schumann für Chopin getan hat, F. rhat der letzte noch zu ſeinen Lebzeiten freudig- e
und dankbar anerkannt. Die Stadt Dresden
wird an dem Hotel, in dem Chopin zweimal
längere Zeit gewohnt hat, eine Gedenktafel ent
hüllen, die vielen muſikaliſchen Gedenkfeiern
verſtehen ſich von ſelbſt, jeder Pianiſt wird eine
Verbeugung vor dem Manne machen, der ſin
Inſtrument endgültig durchgeſetzt hat. e

Dieſer Friedrich Chopin war ein ſeltſamer
Menſch. Ueber ſeinen Edelmut, ſeine Vater-
landsliebe, ſeine Ritterlichkeit iſt viel geſchrieben
worden. Ueber ſein wunderbares Spiel haben
ſeine Schüler und Zeitgenoſſen ausführlich be
richtet. Ueber den Privatmann Chopin weiß
man indeſſen ſehr wenig. Wie alle ſehr vor-
nehmen Naturen war er peinlich beſtrebt, nie- S
mand in ſein Privatleben blicken zu laſſen. e eWenn nicht George Sand ſo mitteilſam geweſen v e
wäre, würden wir uns ſicher kein zutreffendes
Bild von dem großartigen und überempfind-
lichen Liebhaber Chopin machen können.

Die zuverläſſige Ueberlieferung berichtet, daß
im Nachlaß Chopins an die vierhundert
Paar Glacéhandſchuhe gefunden wur-
den. Es waren die feinſten und teuerſten Hand-
ſchuhe, die es damals gab und ſie hätten ein
kleines Vermögen vorgeſtellt, wenn ſie nicht
geplatzte Nähte gehabt hätten.

Mit dieſen Glacéhandſchuhen und ihren ge-
platzten Nähten hat es ſeine eigene Bewandtnis.

japaniſche Matſu.

ScherlBildmaterndienſt

Eine Fernaufnahme des heiligen Berges
der Japaner.

Sie wurde mit infrarotem Negativmaterial auf
250 Kilometer Entfernung gemacht.

Japans heiliger Berg
Fujiyama, der Thron der Götter“

Und, darüber, ragend, in einer unvergleich-
lichen, poetiſchen Erhabenheit der gewaltige
Feuerberg, der Fujiyama.

Um den Fufiyama und den Sahimeyama hat
einſt der Gott der Japaner die Seile ge-
ſchlungen, womit er die weiteren Jnſeln zu
dem japaniſchen Jnſelreich heranzog. Denn,
nachdem er das Kernland, einſt Jzumo ge-
heißen, geſchaffen hatte, fand er, daß es von zu
geringem Umfang war und ſagte deshalb zu
ſich: „Jch will es vergrößern und noch etwas
hinzufügen.“ Das iſt, wie wenn die großen
Fragen, die das volküberfüllte Japan auf ſeiner
Jnſelenge beſchränkt hat, ſchon von Urbeginn
hier aufgeworfen worden ſeien. Und wie die
Götterſage kündet, daß der Gott nun ſeine
Augen umherſchweifen ließ und dabei ſein
Blick auf Koreng fiel, entdeckte er dort das
Land, das er nun mit einem großen Seil in
vier Jnſeln herüberzog, und an der Kerninſel
befeſtigte.

Und auch die vulkaniſche Entſtehung
Japan s, deren Wunder wir ſogar noch heute
in geheimnisvoll auftauchenden und wieder
verſchwindenden Jnſeln mit Vulkanſpitzen
ſehen, iſt zugleich in dieſer alten Legende
enthalten. Der Fujiyama aber iſt der „Thron
der Götter“, an den ſich mit ſeiner 3778 Meter
hohen Himmelsſtufe das ganze vielgeſtaltige
durchklüftete und in ſeiner Zerriſſenheit lhieb-
lich gefügte Jnſelland anfügt und angliedert.
Die Eiſenbahn von der öſtlichen Hauptſtadt
Kioto nach der weſtlichen Hauptſtadt Tokio
(denn das iſt die Namensbedeutung der beiden
Städte) führt am Fuße des Feuerberges
dahin, ehe man nach Tokio gelangt.

Jn dem herrlichen Gedicht des Akahito,
das uns Hans Bethge überſetzt hat, werden die
weißen Wolken beſungen, die Bedenken tragen,
über den großen feierlichen Gipfel dahinzu
ſchweben:

„Zum Himmel ſchauend, ſehe ich den Gipfel
des Fujiyama groß und feierlich
ins Ewige ſchimmern; alſo ragt er ſchon
ſeit jenen Zeiten, da die Erde ſich
vom Himmel ſchied; blick ich zu ihm empor,
ſo iſt mir, daß der Glanz der Sonne ſich
verdunkelt, und der milde Schein des Mondes
verſchwindet. ganz, die weißen Wolken aber
tragen Bedenken, über ſeinen Gipfel
dahinzuſchweben, und es ſinkt der Schnee

mit ſtiller Ehrfurcht ſanft auf ihn hinab.“

Chopin legte zeit ſeines Lebens größten Wert
auf eine tadelloſe Garderobe. Die feinſten
Stoffe, die feinſte Wäſche und zierlichſten Schuhe
waren ihm gerade gut genug. Ein Paar Glacé-
handſchuhe von makelloſer Weiße trug er nur
ein einziges Mal. Aber das taten auch andere
Dandys ſeiner Zeit.

Nein, Herr Chopin verbrauchte ſo entſetzlich
viel Glacéhandſchuhe, um ſeine Nervoſität
an ihnen abzuleiten. Wenn er ſehr gereizter
und fahriger Stimmung war, meiſt vor ſeinen
Konzerten, dann griff er zu Glacéhandſchuhen
wie Rauſchgiftſüchtige zum Morphium. Lang-
ſam ſtreifte er ſich ein Paar über und da dieſe
Handſchuhe, um tadellos zu ſitzen, ſehr eng und
ſehr genau gearbeitet waren, vergingen eine
Viertelſtunde und mehr, bis ſie ſaßen und kein
Fältchen zeigten, bis ſie ſo ſaßen, daß ſie wie eine
zweite Haut auf der Hand lagen.

Nun begann Chopin, wie einige ſeiner weni-
genVertrauten erzählten, langſam die Finger zu
ſpreizen. Wie alle Pianiſten, beſaß auch Chopin
eine äußerſt kräftige und ſehnige Hand, obwohl

ſieſſo zart und klein wie die einer Frau ausſah.
Chopin ſpreizte alſo ſeine Finger, wie nur die
dehnfähige Hand eines Pianiſten das ermöglicht,
bis ein leiſes Krachen verkündete, daß die Nähte
dieſem Kraftaufwand nicht mehr gewachſen
waren. Eine nach der anderen platzte und wenn
dieſes Spiel, das bis zu einer Stunde dauerte,
beendigt war, war Chopin wieder ein ruhiger,
liebenswürdiger und bezaubernder Menſch ge-
worden, als welchen ihn die ganze Pariſer Ge-
ſellſchaft liebte und vergötterte.

Jn ſchlimmen und aufregungsreichen Zeiten
hat Chopin auf dieſe Weiſe entſetzlich viel Glacé-
handſchuhe zerſtört und ein erheblicher Teil
ſeiner allerdings ſehr hohen Einnahmen ging
für dieſes koſtſpielige Nervenberuhigungsmittel
darauf.

Das iſt die Geſchichte und das Geheimnis des
Berges von geplatzten Glacéhandſchuhen, die
man im Nachlaß Friedrich Chopins fand, nach
dem ihr Beſitzer und Zerſtörer in jungen Jahren
an der Schwindſucht geſtorben war. W. A.

L L SDer Cyrann von Marburg
tnEin Roman um Herzens und Gewiſſensnöte. Von Leontine von WinterfeldPlaten.

e I

i L C O C O L C Cflammen. Er hat Panzer und Helmſturz ab-
gelegt bei der großen Hitze im Saal. Seine
Stimme klingt wie eiſerner Hammerſchlag.

„Jch habe ſoeben vor der ganzen Verſamm-
lung durch vielfaches Zeugnis einer Reihe der
glaubwürdigſten und keiner Ketzerei verdäch-
tigen Männer nachgewieſen, daß an meinem

21. Fortſetzung-
„Es will der Heilige Vater nicht, daß ein ſo

unerhörtes Verfahren, wie es die Jnquiſitoren
die letzte Zeit ſich angemaßt haben, weiter fort
geführt werde im Deutſchen Reiche. Er wun-
dert ſich, daß wir ein ſolches Verfahren ſolange

ertragen haben, ohne uns bei ihm zu be t u r z.ſchweren. Alles ſoll milder, alles ſoll katholiſchen Glauben nichts auszufetzen ſſt.
menſchlicher gehandhabt werden. Toll ſeien Und ich bin feſt entſchloſſen, dieſen meinen

katholiſchen Glauben mit ganzer Kraft zu ver-
teidigen. Jch bitte die Herren noch einmal, ihr
Zeugnis abzugeben über mich.“

Sämtliche verſammelten Biſchöfe und alle
Geiſtlichen erheben ſich von ihren Sitzen.

„Wir bezeugen, daß Graf Heinrich von Sayn
ein. guter Katholik war und iſt, und bean-
tragen, den Grafen freizuſprechen.“

Konrad von Marburg hat den Kopf kaum ge-
wandt hat mit keiner Wimper gezuckt.

Hart wirft er in die jähe Stille hinein:
„Dieſe Zeugniſſe genügen mir nicht. Jch

kann den Grafen daraufhin nicht freiſprechen.“
Jetzt bittet Erzbiſchof von Trier ums Wort.

Weiß wie Silber leuchtet ſein Haar. Jn den
blauen Augen ſtehen Klugheit und Güte.

„Meiſter Konrad von Marburg, mein Sohn
in Chriſto. Wollet doch in dieſer ganzen Sache
gemäßigter und umſichtiger verfahren. Auf
daß wir denen kein Aergernis geben, ſo außer-
halb der Kirche ſtehen. Denket an Gottes
Gebot, daß wir Liebe üben ſollen am Nächſten.

Die Erzbiſchöfe von Köln und Mainz ſind
tritt ebenſo wie ich der feſten Ueberzeugung, daß

Geſicht Graf Heinrich von Sayn kein Untreuer iſt am
Glauben. Denn wir kennen ihn lange und gut.

die Deutſchen ja immer geweſen, aber alles
abe einmal ſeine Grenzen. Und ihr, Meiſter

Konrad von Marburg, möget euch ſelber ver-
eniworten vor dem Heiligen Vater zu Rom

In ſeiner dunklen Kutte ſteht der Marbur-
ger hager vor dem Erzbiſchof. Farblos und
ſNarr wie eine Totenmaske iſt ſein Geſicht.
v ſelber habe noch kein Schreiben hierüber
ſei Heiligen Vater bekommen. Noch habe ich
es vpäpſtliche Vollmacht. Noch habe ich die
hene; und den unbeugſamen Willen, alle
hat de in Deutſchland zu zerſchmettern. Man
ſind un Heiligen Vater falſch berichtet. Es
ter le Schwächlinge, Lügner und Neider
ken meinen Feinden. Ich fordere zum zwei-
m ale heute die endliche Verurteilung des
afen Heinrich von Sayn, der als Ketzer
überwieſen und überführt wurde.“

Erzbiſchof Siegfried ſtrafft ſich und ruft mit
vallender Stimme in den Saal:
her L Heinrich von Sayn! Was ſagt ihr zu

Klage des Meiſters Konrad von Mar-urg?“

gart vor den Erzbiſchöflichen Stuhl
af Heinrich. Jn ſeinem braunen

ebt Kraft und Entſchloſſenheit. Seine Augen

Hlühende Erde
im Gasbrenner

Als vor 50 Jahren Auer von Welsbach das
Gasglühlicht erfand.

Sechzig Jahre lang hatte die Welt ſchon das
Gaslicht, aber immer noch brannten trübe,
flackernde Flammen aus den Schnittbrennern.
Es war ein bequem zu handhabendes Licht, das
Gaslicht, das in den achtziger Jahren des ver-
gangenen Jahrhunderts Werkſtätten und
Büros, die Straßen und in immer mehr zu-
nehmendem Maße auch die Wohnungen erhellte,
aber ſchon begann das aufkommende ruhige,
gleichmäßig brennende Licht der elektriſchen
Glühbirne dem Gaslicht ſeinen Platz
ſtreitig zu machen.

Da erfand ein junger Chemiker im Labora-
torium einer deutſchen Hochſchule das Gas-
glühlicht. Doch das iſt zunächſt zuviel geſagt.
Wie ſeinem Zeitgenoſſen Dieſel. den ein Lehrer

Und wir bitten dringend um Schluß dieſer
ganzen Sache und endliche Freiſprechung, Alle
warten darauf, alles Volk, was da draußen
ſteht.

Der König möge ſelber entſcheiden.“
Unſagbarer Haß ſchießt wie ein giftiger Pfeil

aus den Augen des Großinquiſitors. Er wür-
digt den Grafen Sayn mit keinem Blick.

„Und ich beantrage ſtrengſte Fortführung des
Verfahrens. Tut man nicht nach meinem Wil-
len, ſo predige ich noch heute hier in Mainz
das Kreuz. Jhr wißt, was das bedeutet!“

Seine Stimme hebt ſich zur Raſerei. Er hat
ſich nicht mehr in der Gewalt. Denn er hat
nicht geglaubt, daß er hier auf ſolchen Wider-
ſtand ſtoßen würde.

„Das bedeutet Aufhebung jeglicher Ruhe und
Ordnung. Das bedeutet, daß ich mir aus dem
Volke, das mir noch bedingungslos gehorſam
iſt, einen bewaffneten Freiſcharenhaufen nöti-
genfalls gegen die inländiſche Obrigkeit, den
Erzbiſchof von Mainz und den König Heinrich
und die geſamte Reichsverſammlung zuſam-
menpredigen werde. Denn ich erteile Ablaß
jedem, der an dieſem Kreuzzug gegen Mainz
und das Reich teilnehmen wird!“

Er hat beide Arme erhoben.
Seine dunklen Augen brennen in dem farb-

loſen, wächſernen Geſicht.
Der junge König Heinrich iſt maßlos er-

ſchrocken. Er hebt beſchwichtigend die Hand.
Denn es iſt ja nicht auszudenken, was der Groß-
inquiſitor ihm und dem Reich noch zufügen
kann. Wenn Konrad von Marburg dem Volke
predigt, hat er alle, alle auf ſeiner Seite. Man
hat es oft genug ſchon erfahren.

Und als der Marburger nun ſchweigt, ſagt der
König ſchnell und ein wenig ſcheu:

„Wir halten es für nötig, die Entſcheidung
über den Grafen Sayn noch auszuſetzen.“

Poer da melden ſich Zeugen drei ſechs
zehn:

„Gott und die heilige Fungfrau mögen uns
verzeihen, daß wir einſt ausgeſagt haben gegen
den Grafen Sayn ir find getäuſcht worden
und gezwungen. Er iſt unſchuldig und nie ein

Was geſchah am 22. Februar?
Vor 87 Jahren (1848): Ausbruch der Pariſer

Februar-Revolution.
Vor 125 Jahren (1810): Der Komponiſt Fré-

déric Chopin in Zelazowa Wola bei War-
ſchau geboren.

Vor 147 Jahren (1788): Der Philoſoph Arthur
Schopenhauer erblickte in Danzig das Licht
der Welt.

Vor 203 Jahren (1732): George Waſhington,
der Begründer der Unabhängigkeit Nord-
amerikas, geboren.

Vor 377 Jahren (1558): Eröffnung der Uni-
verſität Jena.
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auf Unterſuchungen zur beſſeren Ausnützung
der in den Brennſtoffen vorhandenen Wärme-
einheiten durch die Kraftmaſchinen hingewieſen
hatte, Unterſuchungen, die ſchließlich zur Kon-
ſtruktion des Dieſelmotors führten, ſo ſtellte
auch dem jungen Studenten der Chemie Auer
von Welsbach ein Lehrer die Aufgabe, ſich
mit den ſogenannten ſeltenen Erden zu be-
ſchäftigen. Es ſind dies Erden, die in verhält-
nismäßig geringen Mengen vorkommen und
die daher in der damaligen Zeit noch reichlich
unbeachtet waren.

Auer von Welsbach, 1858 in Wien geboren
(ſein Name iſt im „Auerlicht“ der Nachwelt er-
halten) miſchte die verſchiedenſten Erdarten
zuſammen, zerrieb ſie. brachte ſie unter das
Mikroſkop, löſte ſie in Flüſſigkeiten auf, kochte
ſie ab und ließ ſie auch über einem Bunſen-
brenner erglühen. Und als er gerade wieder
einmal Sauerſtoffverbindungen von Thor und
Zer auf einem engmaſchigen Drahtgeflecht in-
die heiße Flamme des Bunſenbrenners brachte,
ſtrahlte ihm ein unerhört weißes, grelleuchten-
des Licht entgegen. Das war im Frühjahr des
Jahres 1885, und dieſes Jahr iſt als das Ge-
burtsjahr des Gasaglühlichtes zu bezeichnen.

Schon ſechzig Jahre vorher hatte Drummond
ein Kalklicht erfunden, Leuchtgas, das man Fa-
zu verwenden konnte, gab es zwar ſchon, aber
es war doch noch eine Rarität. Drummond
behal; ſich daher mit einer Waſſerſtoffflamme,
die er durch Hineinblaſen von Sauerſtoff
heißer machte. Von dieſer Flamme ließ er ein
Stückchen Kalk, ſpäter Magneſium zum Glühen
bringen und erzielte ein Licht mit großer
Leuchtkraft. Auer von Welsbach ſtand das
längſt eingeführte Leuchtgas zur Verfügung,
das überall in den Fabriken und Häuſern aus
den Röhren der Gasanſtalten ſtrömte. Es kam
nun darauf an, die Oxyde aus Thor und Zer
in eine Form zu bringen, die es ermöglichte, in
eine Gasflamme gebracht zu werden.

Nach langen Verſuchen löſte Auer ſchließlich
die Oxyde auf und tränkte damit Stoffgewebe,
denen er die Form der bekannten Glühſtrümpfe
gab, weil ſie ſich am geeignetſten erwies. Jn
der Gasflamme, deren Temperatur durch die
Zuführung von Luft außerordentlich erhöht
wird, verbrennt beim erſten Anzünden das
Stoffgewebe, übrig bleibt ein Aſchenſkelett aus
den Oxyden der „ſeltenen Erden“. Dieſe wer-
den von der Flamme dauernd glühend erhalten
und liefern das ſchöne weiße Licht, das wir alle
kennen.

Auer von Welsbach hatte bei ſeinen aka-
demiſchen Unterſuchungen die alte Gas,„funzel“
zur hell leuchtenden Beleuchtungsflamme ge-
macht. Heute verdrängt das elektriſche Glüh-
licht das Gasglühlicht immer mehr; das Ver-
dienſt Auers, der Menſchheit eine Beleuchtungs-
art geſchenkt zu haben die 50 Jahre lang vor-
zügliche Dienſte leiſtete, kann deswegen nicht
kleiner erſcheinen.

Ungläubiger geweſen, ſo wahr uns Gott helfe
am jüngſten Tag!“

Ein Lächeln wie Triumph geht über des
Sayners braunes Geſicht. Er tritt einen Schritt
vor.„So bitte ich dringend um Schluß dieſer Sache
und endliche Freiſprechung.“

„Und ich verbiete jeglichen Freiſpruch und
werde ihn doch noch überweiſen.“

Konrad von Marburg ſchreit es faſt heiſer.
Da hebt der Sayner ſtolz den Kopf.
„So werde ich an den Papſt appellieren.“
Eine gewaltige Unruhe hat ſich der wartenden

Volksmenge bemächtigt, als immer noch keine
Entſcheidung von irgend einer Seite fällt. Diet-
rich von Trier ſieht die Gefahr. Sieht das Gären
und Branden und Anſchwellen auf Straßen und
Gaſſen.

Da geht er hohen, geruhſamen Schrittes durch
den Saal. Bricht ſich Bahn zwiſchen den Stühlen
der Fürſten und hohen Herren. An eines der
weitgeöffneten Fenſter tritt er und ruft mit
ſtarker, ruhiger Stimme ſo daß alles Mur-
meln ſofort verſtummt:

„Jch erkläre, daß der Graf von Sayn als ein
katholiſcher Mann und unüberwieſen von hier
weggeht.“

Der Marburger murmelt zähneknirſchend:
„Wäre er bereits überwieſen, ſo wäre es

anders!“
Die Reichsverſammlung zu Mainz hat ihr

Ende gefunden.

Das Gewitter iſt losgebrochen. Schwefelfarben
zerreißen die Blitze Schlag auf Schlag den blau
ſchwarzen Himmel.

Jm Kreuzgang des Kloſters zum heiligen
Jgnatius zu Mainz ſteht Konrad von Marburg.
Er iſt ſoeben mit Bruder Gerhard von der
ſtürmiſchen Reichsverſammlung in dieſe ſeine
Herberge zurückgekehrt. Sie haben eilen müſſen,
daß der Regen ſie nicht überfiel. Jetzt geht der
Marburger im langen Kreuzgang ruhelos auf
und nieder auf und nieder. Die Hände auf
dem Rücken verſchränkt, das hagere Geſicht ent
ſtellt von bitterſtem Zorn.

„Sie werden es mir büßen, dieſe Fürſten und
hohen Herren! Meint dieſer Erzbiſchof gar, ſein
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Geſpenſt an Bord
Eine ſeltſame Geſchichte von Karl Weinbeck
Auch an dieſem naßkalten Abend ſaßen die

alten Seebären am runden Stammtiſch im
Gaſthaus „Zuy blauen Gans“ und ſpannen
ihr Garn. er. graubärtige Steuermann ſchob
umſtändlich ſeinen Stuhl zurecht, ſchlitrfte be
haglich an ſeinem Grog und ſpannte ſeine
verklammten Hände um das heiße Glas. „Jch
will euch eine Geſchichte erzählen, die mir auf
Fiſchfang' an der Südküſte Jslands paſſiert
iſt, und die den Vorzug hat, wahr zu ſein.“

Nochmals zog er bedächtig einen gewoltigen
Schluck des aromatiſchen Getränkes in ſich hin-
ein, als wollte er ſo ſeine erſte Verlegenheit
meiſtern, dann begann er mit ſeinem Erlebnis:

„An einem eiſigen Dezemberabend ſetzten wir
um acht Uhr bei den Weſtermann-Jnſeln unſer
Netz aus, drehten dann bei und ſteuerten mit
öſtlichem Kurs Portland, die Südſpitze Jslands
an, um unſeren Stremel abzufiſchen. Eine
halbe Stunde ſpäter gab der Alte mir die
Wache und vergaß nicht zu mahnen: „Jag' mir
nicht das Netz in Fetzen, wir fiſchen hier am
Rande von ſteinigem Grund. Um *11 Uhr läßt
du mich wecken zum Hieven!“

Es war eine echte Polarnacht, mit ſchwar-
zem, ſternenloſen Himmel, es war ſo dunkel
wie in den bekannten Regennächten in der
Nordöſee, Kein Dampfer fiſchte hier, die lagen
alle weſtlich und nordweſtlich von Reykjanes,
Der Auswuck döſte in einer Ecke des Sieuer-
hauſes, rauchte und döſte weiter. Am Steuer
ſtand der Netzmacher, das funzelige Licht aus
der Kompaßhaube färbte ſeine müden Züge
gelb. Jch lag am Steuerbordfenſter mit ver-
ſchränkten Armen auf dem ſchmalen Geländer
und ſtierte abgeſpannt und gelangweilt in die
pechſchwarze Nacht.

Wir mochten eine gute Stunde von den
Weſtermanns entfernt ſein, als unvermittelt
hinter mir eine Stimme raunte: „Nimm Kurs
auf Jngolshöfdi!“ Jch ſchaute den Netzmacher
an: „Mecker nicht, Menſch!“

Mit meinem klaren Verſtand überlegte ich
ſchon, ob ich vielleicht eingedöſt ſein könnte;
das iſt doch möglich nach ſo vielen durchwachten
Nächten. Da raunte ſchon wieder die fremde
Stimme: „Nimm Kurs auf Jngolshöfdi!“

„Haſt du wieder gehört, daß da jemand
ſprach?“ fragte ich den Mann am Steuer. „Jch
höre nur, daß unſer Ausguck ſchnarcht; übri-
gens achte ich auf den Kurs und penne nicht“,
meinte der „Duſſel!“

Was ſollten wir in dieſer Nacht am Kap, wo
doch kein Dampfer fiſchte, dachte ich, Das
Myrdalfeuer lag vier Strich an Backbord, alſo
müßte es noch eine gute halbe Stunde dauern,
bis wir querab zur Viker Bucht lagen Von
dort aus waren es ſo an die ſechzig Meilen,
fünf gute Stunden Fahrt bis Jngolshöfdit. Jch
wollte meinen Platz am Fenſter wieder ein-
nehmen, als mir in den Sinn kam. einmal auf
der Karte feſtzuſtellen, ob meine Berechnungen
ſtimmten. Jch ging ins Kartenhaus, wo die
Karte der Südküſte Jslands auf dem Tiſch lag,
ich ſelbſt hatte ſie dort hingelegt.

Heute noch entſinne ich mich aller Einzel-
heiten dieſer rätſelhaften Winternacht. Das
Licht im Kartenhaus hatte ich ausgedreht, als
ich auf Wache ging, wir wußten ja gewohn-
heitsmäßig, wo der Schalter war. Mit der
linken Hand griff ich ſchon danach. beugte mich
dann aber nochmals zum Rudergänger zurück:
„Paß' mal einen Augenblick auf, ich ſehe nur
eben einmal in die Karte!“ Jm Augenblick holte
das Schiff über, ich griff in den Türrabmen
um einen Halt zu haben und zog mich in die
Türöffnung. Entſetzt prallte ich zurück. wäh-
rend ein eiſiges Schauern über meinen Rücken
lief; die Sprache verſagte, und ich ſtand wie
angenagelt. Jm Halbdunkel des Raumes ſah
ich am Kartentiſch einen fremden Menſchen
ſitzen. Seine Hände, ausgearbeitete, grobe
Fiſcherfäuſte, lagen auf der Karte und ſein

Wille gelte mehr als der meine? Sie haben dem
Heiligen Vater falſch berichtet in Rom.“

Still an einen Eckpfeiler gelehnt ſteht Bruder
Gerhard.

dw engen Kloſterhof ſtrömt der Regen.
Schwer klatſchen die großen Tropfen nieder auf
das durſtige, verſtaubte Blattwerk. Wie dank-
bare, weitgeöffnete Arme heben ſich die Zweige

en Himmel. Bruder Gerhard ſchaut mit großen,
tillen Augen in die fallenden Tropfen.
Düſter heben ſich die ſteinernen Bogen des

Kreuzganges vom feuchten, grünen Blätter-
gewirr dahinter.

Der Marburger ſtampft ärgerlich mit dem
uß.
„Was ſchiert mich der Gewitterſturm und der

ſtrömende Regen? Jch will und muß fort. Heute
noch. Nach Marburg will ich und meine Ge-
treuen um mich ſammeln. Du weißt, ich habe
Müdigkeit nie gekannt. Aber den letzten Schlag
will ich jetzt führen gegen dieſen Heinrich von
Sayn. Und diesmal wahrlich! ſoll er mir
nicht entkommen.“

Ein jäher, knatternder Donnerſchlag unter-
bricht ihn und läßt ihn für Sekunden ſchweigen.

Dann bleibt er hart vor dem alten Mönch
ſtehen und ſagt finſter:

„Jch habe das ſichere Geleit ausgeſchlagen, das
mir der König und der Erzbiſchof anboten. Jch
will nicht von ihren Gnaden behütet ſein. Man
fürchtet mich im Lande, und es wird niemand
wagen mir ein Haar zu krümmen.“

Der Alte ſieht ihn traurig an.
„Aber du haſt viele Feinde, Konrad.“
Er fährt ſich mit der Hand über die Stirn.
„Du hätteſt den Sayner nicht ſo reizen

dürfen.“
Der Marburger fährt hoch.
„Er hat mich gereizt. Jmmer wieder. Er ſo

Er iſt ein Ketzerſich hüten, bei allen Heiligen!
und Ketzer ſind keine Menſchen. Warum

hätte er ſich ſonſt mit der Gandsheimerin
trauen laſſen?“

Bruder Gerhard ſieht erſtaunt auf.
„Hat er das? Aber wo iſt ſie?“
Der Marburger lacht hart auf.
„Er hatte ſie zum Erzbiſchof Dietrich nach

Trier gebracht. Der hatte ſie in einem Nonnen

Kopf war nach vorn geneigt, als ſinne er über
etwas nach. Ob dieſer Fremde gefühlt hatte,
daß ich in der Tür ſtand, weiß ich nicht. Lang-
ſam hob er das bleiche Geſicht und ſtierke mich
mit weit ziger Augen an, ſein Blick war
flehend und doch befehlend. Die ſcharf gemeißel-
ten Züge des Unbekannten waren hart und
ſchienen eckig in der Dunkelheit, um die breite
Stirn lagen die Haare verwirrt, als habe eine
Hand verzweifelt in ihnen gewühlt, feucht
klebten Haarſpitzen an den Schläfen. So ſcharf
und kantig das Geſicht auch ſchien, ſo angſtvoll
beſtimmend die Augen leuchteten und ſo wild
verzweifelt ihr Blick brannte, es lag etwas in
dieſem Menſchen, das ans Herz griff, etwas,
das ſich abfinden möchte mit der Welt und dem
Schickſal und es nicht konnte. Sekunden nur
dauerte dies alles, Sekunden nur, und doch
eine lähmende Ewigkeit, als der fremde
Steuermann auch ſchon den Mund öffnete und
ſeine Stimme flehend raunte: „Nimm Kurs
auf Jngolshöfdi!“

Ich weckte unſanft den Ausguck, gab dem
Netzmacher für einige Minuten die Wache und
rannte zum Alten, dem ich mit fliegendem
Atem die Erlebniſſe der letzten halben Stunde
erzählte. Der drehte ſich wütend auf die an
dere Seite, „Du ſpinnſt!“ brummte er noch,
dann ſchlief er weiter. Trotz dieſem klaren Ur-
teil eines Vernünftigen blieb eine lebhafte Un
ruhe in mir haften. Aber dann war mir auch
alles gleichgültig, was ich ſah war eben Tatſache
und die Nebenumſtände intereſſterten mich ab
ſolut nicht.

„Hieven!“ ſchrie unerwartet der Alte von
achtern über Deck. Es waren kaum zehn
Minuten vergangen, ſeit ich bei ihm war. Ob
er ſich die Sache anders überlegt hatte?

Die Winde ratterte, die Kurrleinen vibrier-
ten unter der Laſt des ſchweren Netzes, das ſie
aus dem Grund hoben. Der Kapitän kam auf
die Brücke und nahm ſeinen Platz ein, ſchaute
lange über die See, als könne er die Nacht mit
ſeinen Blicken durchdringen, verglich dann die
Lage des Schiffes zum Myrdalfeuer und ging
gewohnheitsgemäß ins Kartenhaus, um auf die
Uhr zu ſchauen. Jch habe ihn in dieſen
Minuten ſcharf beobachtet, keine ſeiner Be-
wegungen konnte mir entgehen, und doch
meiſterte er ſeine Empfindungen ſo, daß er
unintereſſiert und gleichgültig ſchien. „Fn
zwanzig Minuten klar zum Dampfen!“ ging

der Befehl an die Maſchine. Das Netz und die
Beute lagen kaum an Deck, als wir ſchon bei
drehten und Kurs zum Kap nahmen. Wir
haben einen außergewöhnlich guten Fang getan
an dieſem Abend.

Wir ſtanden auf der Brücke und ſtierten in
die rätſelhafte, unheimliche Nacht. Jch konnte
mir nicht erklären, warum der Käpten inner-
halb von wenigen Minuten einen ſo ent-
ſcheidenden Entſchluß gefaßt hatte. Er wird
ſchon mit der Sprache herausrücken, dachte ich
dann und ſchwieg weiter. Langſam, wie zäh-
flüſſiger Teig tropfte die Zeit ab. „Du wirſt
erſtaunt geweſen ſein“, nahm der Alte un-
erwartet die Unterhaltung auf, „daß ich ſo un-
vermittelt an deine Meldung glaubte?
Ehrlich geſagt, ich habe deinen Bericht als Aus
geburt eines beſoffenen Hirns gewertet und
war wütend, im Schlaf geſtört zu werden.
Du warſt kaum aus meiner Kammer, da hatte
ich ſo im Halbſchlaf das Gefühl, nicht allein zu
ſein. Eine Hand griff nach meinem Bein, und
ich drehte mich, ganz erwachend, um und ſah in
ein fremdes, ſpukhaftes Geſicht mit verwirrten
Haaren, in dem zwei geſpenſterhafte Augen
brannten. „Nimm Kurs auf Jngolshöfdi!“
ſagte die Erſcheinung. Dem werd' ich helfen,
dachte ich, ſprang auf und drehte das Licht an,
aber der Fremde war fort, ohne die Tür zu
benutzen.“

Wieder ſchwiegen wir. Das Feuer der Viker
Bucht lag weit achteraus, das der Weſtermanns
war nicht mehr zu ſehen. Vereinzelt lugte ein
Stern durch die Wolkendecke, und der Wind
war umgeſprungen nach Südoſt. Was wir
dachten, weiß ich nicht; es gab keine vernünftige
Erklärung für die fremde Erſcheinung, alle
Deutungen mußten ſich in der Myſtik des Seins
verlieren, wenn die überhaupt beſtand,
aber das alles ſind Dinge, die der Verſtand
nie erfaſſen wird noch kann.

„Noch eine knappe Stunde, und wir ſind am
Kap“, ſagte der Alte, der aus dem Kartenhaus
kam. „Alle Mann wecken, und die Boote klar
machen, laß die Decksbeleuchtung einſchalten,
der Koch ſoll aufſtehen und Kaffee bereiten, und
wenn du ſoweit biſt, gibſt du Signale mit der
Topplaterne!“

„Mir iſt gar nicht recht klar, was wir am Kap
ſollen“, gab ich zur Antwort.

„Mir och nich!“ Fch war entlaſſen,
Befehle auszuführen.

um die

Dieder deutſches Tachen
Kuſtige Rnehdoten aus dem Bolbsleben

Der Hirte.
Ein Profeſſor ging die Landſtraße entlang.

Da ſah er drüben auf dem Felde einen Hirten
ſitzen, die Hände unterm Kinn und anſcheinend
in tiefe Gedanken verſunken.

Was der wohl denkt? Der Herr Profeſſor
möcht's gern wiſſen doch geht er weiter. Wie
er nach einer Stunde desſelben Weges zurück-
kommt, ſitzt der Hirte noch immer ſo ſinnend da.

Da muß ich doch wirklich mal fragen, was
der denkt, murmelt der Profeſſor und klopft
dem Hirten auf die Schulter:

„Sagen Sie mal, guter Mann, worüber den-
ken Sie ſo tief und lange nach?“

Der Angeredete ſieht verblüfft hoch und meint
dann bedächtig:

„Sind Se denn ſo dumm, dat Se ümmer
wat denken möt?“

Das Thermometer,.
Der alte Herr Burnt beſaß ein ſchönes gro-

ßes Thermometer und ein altes treues Mäd-
chen. Eines Tages geriet
beim großen Reinemachen ins Schwanken und
fiel herunter.

„Um Gottes Willen, Jette,“ rief der Haus
herr, „das Thermometer iſt doch nicht ent-
zwei!“

„Nee, Herr Burnt,“ ſagt Jette glückſtrahlend

kloſter verborgen. Aber die Liebe trieb die
Ketzerin aus ihrem ſicheren Verſteck. Als der
Sayner jetzt zur Reichsverſammlung hierher
mußte, hat Remigius ſie gefangen.“

Bruder Gerhard zuckt zuſammen.
„Weiß der Sayner das?“
Der Großinquiſitor zuckt die Achſeln.
„Wie ſollte er es wohl, da er ja hier iſt und

ſie in Trier. Er wähnt ſie dort in biſchöflichem
Schutz und klöſterlicher Sicherheit. Er wird ſich
wundern. Jch habe den Befehl gegeben, daß ſie
umgehend gerichtet wird. Man braucht ſich bei
ihr mit keiner Unterſuchung mehr aufhalten.“

Ueber Bruder Gerhard iſt ein Zittern ge
kommen. Er lehnt ſich ſchwer gegen die
ſteinerne Säule.

Er weiß nicht, was er ſagen ſoll, aber der
Marburger wartet auch gar nicht darauf. Mit
großer Kälte fährt er fort:

„Ebenſo iſt es mit Bruder Wolfram, dem
Frauenburger. Auch er iſt auf des Bruders
Remigius Veranlaſſung in Trier verhaftet.
Remigius hat mir geſagt, es liege Belaſtendes
gegen ihn vor. Nun mache kein ſo erſtauntes
Geſicht. Jch will fort. Rüſte alles zu unſerer
Heimreiſe nach Marburg.“

Still und in ſich gekehrt geht Bruder Gerhard
mit tief geſenktem Kopf den Kreuzgang ent-
lang. Er kann alles noch gar nicht faſſen.
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Auf einem elenden Karren, den zwei ſchwere
Pferde durch den Moraſt eines Waldpfades
ziehen, ſitzt Jutta mit gebundenen Händen auf
ſchwankendem Brett. Der Dominikaner neben
ihr hält ſich krampfhaft ſfeſt, und die eifernden
Worte, die er der Gefangenen zuwirft, um ſie
zur Umkehr und Buße zu bewegen, gehen unter
La dem Knarren der klobigen Räder, dem
ſcharfen Knallen der Fuhrmannspeitſche und
dem Fluchen der Begleitmannſchaft.

Gar wilde Geſellen ſind das. Mit Panzer-
hemd, Sturmhaube und Schwert die Berittenen,
dazu einige Fußläufer mit Spießen. Der
Führer vorne hat den Helmrand dicht bis über
die ſchwarzen zuſammengewachſenen Augen-

das Thermometer

brauen heruntergezogen,

und erleichtert, „dat is heel bleben, man blot's
de lütte Knop is af!“

Die Anzeige.
Jochen Lütt ſitzt in einer Wirtſchaft und ſtu-

diert die Anzeigen einer Zeitung. Plötzlich
ſpringt er auf und ſagt zum Wirt:

„Dunnerwiär, ſo'n Veh' deih jck mi auk
wünsken!“ Dabei zeigt er auf ein Jnſerat fol-
genden Wortlautes:

„Eine Kuh, welche jeden Tag kalben kann, iſt
zu verkaufen

„Un wenn ſe dat bloß alle twe Dage könn,“
meint Jochen Lütt weiter, „dann wör immer
noch en guet Geſchäft dormet to maken!“

Der Großherzog.
Der Großherzog von Oldenburg traf in ſei-

ner Reſidenz einen Steinklopfer bei der Arbeit.
„Nun, wie geht's?“, fragte der Landesherr

jovial.
Der Mann antwortete aber nicht,

klopfte ruhig weiter.
„Sie „wiſſen wohl nicht, wer ich bin?“

ſondern

„Nee.
„Jch bin nämlich der Großherzog von Ol-

denburg.“
„So?“, erwiderte darauf der Steinklopfer, der

ſich wahrſcheinlich für geuzt hielt. „Dat's'n
goden Poſten, den holl' man wißl! (feſt)“

„Vorwärts! Vorwärts! Daß wir nach Mar-
burg kommen. Der Meiſter will dieſe Ketzerin
ſo ſchnell wie möglich brennen ſehen“, drängt
immer wieder ſeine ſanfte Stimme.

Jutta hört nicht die Worte des Mönches neben
ſich. Jhre Gedanken ſind weit, weit von hier,
drüben in Mainz, wo der Mann ihres Herzens
ſeinen ſchwerſten Kampf ausficht gegen den
Marburger vor König und Ratsverſammlung.
Nun iſt das wohl ſchon zu Ende und der Spruch
geſprochen.

Und er er hat obgeſiegt. Er muß ja ſiegen.
Jhm müſſen ſie glauben, wo er hinkommt mit

der Ehrlichkeit ſeines Herzens, mit der lodern-
den Flamme ſeines Zorns, den leuchtenden
Augen

Es iſt ein ſtilles Glück in ihren Augen. Das
wird auch der Scheiterhaufen nicht ausbrennen
können. Sie iſt Graf Heinrich Sayns rechtes,
tapferes Eheweib geworden.

„Wie du es willſt, mein Gott“, flüſtert ſie
ergeben.

Und doch iſt da noch eine andere Stimme,
die ihr zuraunt, daß das alles nicht ſein kann,
ſolange noch Graf Heinrich lebt.

Jmmer unwegſamer wird der Pfad, immer
langſamer die Bewegung des kleinen Zuges.
Unruhig ſpäht der Führer umher.

War es ihm doch ſchon, als höre er ſeitwärts
gedämpften Hufſchlag auf weichem Waldboden
und das Klirren von locker hängenden Waffen.

Warnend hebt er die Hand zu ſeinen Leuten.
Zu ſpät ſchon, denn jetzt kniſtert und bricht

es im Unterholz. Berittene brechen rechts
und links des Weges hervor. An ihrer Spitze
iſt ein Geharniſchter. Das Viſier iſt ge-
ſchloſſen. Die Eiſenhand führt das blanke
Schwert.

Wieder hebt der Führer des Zuges warnend
die Linke. Die Rechte zieht ſchon blank.

„Jm Namen der Heiligen Jnquiſition, zu
rück, Herr Ritter! Wir ſind Leute des Groß-
inquiſitors Konrad von Marburg., Geächtet
und verflucht ſeid ihr, wenn ihr euch an uns
und dieſer Ketzerin vergreift. Haltet euch an
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Am Schalter der Topplaterne ſtand ich und
morſte das Rufzeichen unſeres Schiffes in die
Nacht, unaufhörlich, ohne Unterbrechung. Die
Maſchinen liefen mit wenigen Umdrehungen
und unſer Kaſten machte faſt keine Fahrt. Die
Ausguckpoſten auf der Brücke und der Back
ſuchten die Nacht ab nach einer Antwort. Ge-
legentlich ging der Alte zum Echolot, taſtete die
Waſſertiefe ab, um nicht unerwartet auf Grund
zu hängen, ſtand dann aber wieder neben mir
und ſuchte mit an der Löſung dieſer rätſelhaften
Begebenheiten. Wohl eine halbe Stunde pen-
delten wir am Kap umher und wußen eigent
lich nicht, was wir wollten. Zu ſehen war nichts
kein Schiff, keine Lichter, keine Signale;
mit dem Glas war eben nicht mehr zu er-
ſpähen als mit dem unbewaffneten Auge.

„Schiff ahvooititiii Der Wind zer-
riß den ſchwachen Schrei, der kaum vernehmlich
über die See hallte. Wie ein Beſeſſener hackte
ich auf die Taſte der Lampe. Nochmals trug der
Wind zerfetzt den Ruf von Menſchen aus der
Dunkelheit zu uns herüber. Der Alte änderte
Kurs auf Land zu und fuhr langſam und vor-
ſichtig dem Ruf entgegen. Wieder vergingen
zwanzig Minuten. Aus dem ſchwarzen Banne
der Nacht löſten ſich zwei Boote und kamen in
den Lichtkreis unſeres Dampfers: Schiff-
brüchige, Alle Mann ſtanden an Deck, nahmen
die Boote an die Längsſeite, kamen und halfen
den Verzweifelten an Bord. Da packte ſich der
Alte einen der Fahrtgenoſſen beim Kragen,

„Steuermann! -Steuermann!“ rief er
aufgeregt, und als ich neben ihm ſtand, zog er
den Fiſcher zu ſich heran. „Das iſt der Burſche,
der an meinem Bett ſtand!“ Fch war unfähig,
ein Wort zu ſagen; vor mir ſtand auch der-
ſelbe Mann, der bei den Weſtermanns an
meinem Kartentiſch geſeſſen hatte.“
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Der alte Steuermann ſchwieg, und eine ge
dankenvolle Leere entſtand, als ſinne jeder über
die Wahrheit dieſer Erzählung nach. „Und wie
erklären Sie ſich die Sache?“ unterbrach der alte
Meiſter das minutenlange Schweigen.

„Wir haben den Mann gefragt, wie wir zum
Kap kamen“, nahm der Steuermann die Unter-
haltung wieder auf. „Der erzählte uns darauf
folgendes:

„Als wir in einer Sandwehe, die mit dem
Nordwind aus der Wüſte Jslands kam, ſchei-
terten, war uns klar, daß unſer Leben verſpielt
war. Am langſamen Sinken unſeres Kaſtens
konnten wir vorausrechnen, wann das ſein
ſollte. Durch die Brandung wären wir mit
unſeren Booten nicht gekommen, einen anderen
Dampfer hier zu treffen ſchien unmöglich. Uns
blieb einzig und allein noch der Weg nach See
zu offen, und der war in dieſer Polarnacht ein
ſo ſicherer Untergang wie unſer Verbleib auf
dem ſinkenden Schiff. Nur ein unvorherge-
ſehener Zufall konnte uns retten. Jch war ein
mal hier an Bord und wußte, daß euer Kapi-
tän mit Vorliebe die Strecke von den Weſter
manns nach Portland abfiſcht. Als unſer Los
ſich gegen uns entſchied, ſaß ich in tiefſter Ver-
zweiflung an Deck, in Gedanken verſunken
ſtierte ich in die Dunkelheit und dachte an euch
und euer Schiff. Dabei mag mir wohl tief in-
nerlich der Wunſch gebrannt haben: „Nimm
Kurs auf Jngolshöfdi!“ Mit dieſem
Wunſch betete ich um unſer Leben. Jch weiß
genanu, es war geſtern abend zwiſchen acht und
zehn Uhr, denn da zog ich meine Uhr, um feſt-
zuſtellen, daß es noch vierzehn Stunden bis zum
Sterben waren!“

„Ja, ja“, ſtöhnte der zweite Meiſter, als der
Alte geendet Hatte, „man ſoll nicht denken
Denken iſt Glücksſache!“

Auflöſung des NRätſels aus voriger Nummer:
Silbenrätſel: 1. Ukelei, 2. Robinſon, 3. Wei-

ſel, 4. Athene, 5. Strandkorb, 6. Eibe, 7. Naſen-
bein, 8. Rapallo, 9. Apoſtroph, 10. Holbein, 11.
Meluſine, 12. Enzyklika, 13. Neckar, 14. Ortlieb,
15. Hilligenlei, 16. Nicot, 17. Erlkönig, 18. Bu-
ſoni, 19. Jmperial, 20, Legat, 21. Dolman.

„Ein Leben ohne Arbeit gilt
nur was ein Rahmen ohne Bild.“

die Kaufleute, dafür mag man euch noch Ablaß
gewähren.“

Steil aufgerichtet ſteht Jutta im Karren.
Jhre Augen leuchten. Sie ahnt, wer da ge-
kommen iſt, ſie zu retkten.

Der Geharniſchte drängt ſein Pferd gegen
das des Führers,

„Zum Teufel, alter Schwätzer, gerad' die
Edelfrau dort wollen wir haben.“

Schon fallen auch des Ritters Geſellen die
Begleitmannſchaften an.

Es wird ein kurzes Kämpfen. Ein Schlag
zerbricht die Schiene vom Helmſturz des An
greifers. Der Helmſturz fällt. Ein junges
braunes Geſicht leuchtet auf.

„Dich kenn ich,“ knirſcht der mit dem Feuer
mal, „du biſt der SaynerEs iſt ſein letztes Wort geweſen. Der Stahl
fährt ihm in die Bruſt. Vornüber kippt er
vom Pferd in den Moraſt des Weges.

Seine Leute fliehen nach allen Seiten.
Einer der Mannen des Ritters hat der Ge

fangenen die Feſſeln durchſchnitten. t.
„Leicht verdiente Silberlinge, Frau Gräfin

grinſt er über das ganze verwegene Geſicht.
Und ſetzt iſt auch der Geharniſchte bei ihr

ſpringt vom Pferd, hebt ſie vom Karren.
„Georg! Georgl“ ſubelt ſie und gleich m

ſelben Atemzuge, „wo iſt der Graf Heinrich?
Sprecht, ich bin um Sorge um ihn.“, der

„Das iſt nicht nötig, Frau Jutta,“ lacht 5
Füngſte der Sayns. „Eilige Botſchaft habe i
ihm nach Mainz geſchickt, kaum daß ich merkte,
daß euch des Marburger Schergen aufgegriffen.
Warb mir ſchnell in einer Herberge zu Trier
ein paar Leute, entlaufene Knechte und Schnarr
hähne. Gerade die beſten Brüder ſind's nicht
aber ihr ſeht, ſie können einhauen 6„Pſt, Reiter kommen,“ mahnt einer der Ge

ſellen. t„Ja, da kommt es den ſchmalen Pfad r
lang. Ein Geharniſchter iſt's ganz alleine.
preſcht heran, reißt den Helmſturz auf, ſpringt
ab und eilt auf Jutta zu. Er merkt nicht
mal dabei, daß er das blanke Schwert noch

der Hand hat.
(Fortſetzung folgt.
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Tiere im Waſſerkropfen
r Eine winzige Welt für ſich.

Verſuchen wir einmal, einen Blick in die
geheime Welt des Waſſertropfens mit ſeinen
kleinen Lebeweſen zu tun. Nehmen wir an,
wir hätten vor uns einen Regenwaſſertropfen
und brächten dieſen unter ein Vergrößerungs-
glas. Wir erblicken dann zunächſt eine hell-
glänzende Waſſerſcheibe und in ihr ein leb-
haftes Gewimmel zahlloſer unbekannter For-
men: Stäbchenarten, Punkttierchen, Spiral-
geſchöpfe, trompetenartige Gebilde, Glocken-
kiere, Räderweſen, Strahlen- und Muſchel-
geſchöpfchen.

Das Gewühl iſt zunächſt einmal ſo dicht
und auf den erſten Blick ſo undurchdringlich,

daß ſich das Auge kaum zurechtfindet. Körper-
chen iſt an Körperchen gereiht, dicht an dicht.
In den ſchattigen Tälern des Waſſertropfens,
die dem Licht weniger zugekehrt ſind als die
hellen Randflächen des Waſſers, bleibt es
ruhiger, öder und ſtiller, teilweiſe ganz lebens-
leer. Aber im Lichtfelde des Tropfens wird
es dafür um ſo lebhafter. Dort ſchwimmt ein
Tierchen in raſtloſer Geſchäftigkeit hin und
her. Dabei windet es ſeinen kleinen Körper
in Schlingen-, Peitſchen- und Leiterformen
und ſurrt mit tauſend Fiederchen, die ſeinen
Leib umgeben. Plötzlich ergreift das kleine
Weſen die Flucht. Ein Ungeheuer jagt hinter
ihm her. Es iſt eines der zahlloſen Räder-
tierchen mit weitgeöffnetem Rachen voll
blitzender Zähnchen, mit rotgoldenen Augen
voll Glut, und es trägt an Stelle der Ohren
zwei rollende, raſende Räderchen, die wie eine
tolle Maſchine treiben und alles vernichten,
was in ihr Bereich und in ihre Wirbel-
bewegung kommt.

Ob dieſe Räderchen ein wahrnehmbares
Surren hervorbringen? Anſcheinend ja! Denn
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es ſieht ſo aus, als ob durch ihre Tätigkeit alle
Tiere und Pflänzchen der nächſten Umgebung
blindlings in den Wirkungskreis dieſes kleinen
Radtieres gezogen würden. Ahnungslos ſtür-
zen ſie ſich ihm entgegen und verloren ſind
ſie! Des Radtieres Maul iſt ihr Grab. Die
ſauſenden, laufenden Räderchen ſchaffen den
Strudel, der alle hinabzieht, auch jenes arme
Schwanentierchen, das unerwartet in das Rad-
bereich kam. Aber es iſt erſt halb ver-
ſchlungen. Die zweite Hälfte wehrt und
ſträubt ſich, zittert in heftiger Gegenwehr, reißt
ſich dadurch endlich los und als wäre ihr
nichts geſchehen, ſo eilt dieſe zweite Hälfte da-
von und läßt in Sekunden ihr Körpermaß
wieder wie vordem erneut erſtehen.

In einem Tale des Waſſertropfens ſteht
auch ein dichter Wald mit Baumrieſen, haar-
filzartig, ſchleimig geſtreckt, hohlſtämmig, lang-
gegliedert, gekrauſt, gebunden, ſchrauben-
förmig, ſterngeſtrahlt, buſchartig, gezweigt, an
jedem Ende ein ſpitzenförmig auslaufendes
kurzes Stielchen tragend, das ſtändig fein und
durchſichtig bleibt. Dort ſchießen gerade neue
Stämmchen empor, und eine winzig kleine
Waſſerſchnecke, die ſolch einen ganzen Wald

auf ihrem Rücken trägt und mit ſich fort-
bewegt, verzehrt in ihrem Langſamſchritt Mil
lionen dieſer kleinen Bäumchen von einer Se
kunde zur anderen. Auf einem der winzi-
gen Baumrieſen hockt auch eine grüngelbe
Klockenblume. Aber die Blume hat einen
Mund, taufend Zungen ſind in ihm, beute
lauernd, in ſtändiger Bewegung, wie ſie zu-
vor ſchon an dem Rädertierchen beobachtet
werden konnte. Wehe, wer dem Glöcklein zu
nahe kommt! Sein Rachen verſchlingt alles
in gieriger Haſt. Alles, nur eines nicht. Denn
es gibt ein Lebeweſen, das ſich in dem Augen

lick, in dem es der Rachen des Glockentieres
aufnimmt, ſorglichſt mit einem kleinen Panzer
aus Kalk umhüllt und dadurch unverdaulich
wird. Dann ſind da noch ſehr viele Ge-ſellen, deren Körper durchſichtig ſind wie Glas

Man kann ſie „auf Herz und Nieren prüfen“
und alle Lebensvorgänge genau in ihnen
beobachten. Jhr ſeht alſo daß auch in einem
Waſſertropfen wie in der ganzen weiten
Welt ſelten Ruhe und Frieden herrſchen.

Das hochmütige Radieschen
Wie aus einem Rettich ein Kürbis wurde.

Es war einmal ein Radieschen, daskonnte denken wie wir Menſchen. Und da es
ſich für etwas Beſonderes hielt, wollte es
„hoch hinaus“.

Ach, dachte es, was ſind wir doch für ein
unbedeutendes Gemüſe! Die Menſchen ſtecken
uns in den Mund und damit iſt unſer
Zweck erfüllt. Wenn wir doch wenigſtens dieGröße eines ſchwarzen Rettichs hätten!
Nun, ich werde mir heut abend einmal recht
wünſchen, ein ſchwarzer Rettich zu werden,
vielleicht bin ich morgen einer.

Und als der Abend gekommen war, wünſchte
ſich unſer Radieschen das, was es am nächſten

Tag ſein wollte. Und ſiehe da, als die Sonne
aufging, war es zum Rettich geworden ſo
groß wie ein kleiner Apfel. Da nahm ihn die
Bauersfrau aus der Erde und tat ihn in einen
Keller, worin ſich Kohlrüben befanden. Da
war unſer einſtmaliges Radieschen wieder un-
zufrieden. Alle ſind ſie größer als ich, dachte
es, könnte ich nicht morgen früh als Kohl-
rübe im Garten ſtehen?

Siehe da! Der Wunſch war über Nacht in
Erfüllung gegangen und aus dem ſchwar-
zen Rettich im Keller war eine Kohlrübe im
Garten geworden. Doch wie ſtaunte die Rübe,
als ſie um ſich blickte und ringsherum ſchöne
goldgelbe, rieſig-große Kürbiſſe liegen ſah!
Das iſt das Beſte, dachte ſie und wünſchte ſich
de kſeggenss, am nächſten Morgen ein Kürbis
zu ſein.

Nun war aus der Rübe wirklich ein groß-
mächtiger Kürbis geworden. Als ihn aber der
Bauer ſah, ließ er ihn zerſtampfen und den
Schweinen zum Fraße vorwerfen.

Das war ſein herrliches Ende!

Fähnlein der Puppenſpieler
Was die Frundsbergerunkerwegs erlebken Der alte Wendolin und ſeine Lieſe

Mit Hü und Hott
F ſchwankte der kleine

Wagen des Puppen-
ſpielers durch den
4 tiefen Sand. Mil der

einen Hand die Zügel
de führend, ſchob der

e Alte mit der anderen
und der Schulter

nach, wenn der Wagen
gar nicht mehr von

e der Stelle wollte. Wir
ſind beide alt, Lieſe“,

ſprach er zu dem klei-
nen Schimmel, „wie

lange werden wir
wohl unſer Wägelchen ſo durchs Leben ziehen
können, unſer Wägelchen und unſere Kinder,
die Puppen!“

Traugott Wendolin, ſo hieß der Puppen-
ſpieler, ſeufzte vor ſich hin. Weiter, immer
weiter wandern, heute hier, morgen dort, und
er war alt und müde! Jetzt lief der Weg
eine kleine Senke hinab, tief gruben ſich die
Räder in den Sand, dann ſtand der Wagen,
und alles aufmunternde Schnalzen, alles
Stemmen und Schieben half nichts, der Wagen
war ſteckengeblieben. Jn ſein Schickſal er-
geben, ſpannte Traugott Wendolin den
Schimmel aus und ſetzte ſich zu ihm. Heute,
das wußte er, kam er wieder einmal zu ſpät,
um im nächſten Dorf noch ſein Spiel zu
zeigen.

Eine Stunde mochte wohl ſo vergangen
ſein, Lieſe ſtand auf drei Beinen und träumte
vor ſich hin, der Alte hatte eine der Puppen
aus dem Wagen genommen und baſtelte an
ihr mit Nadel und Schere, da drang der Schall
friſcher Stimmen über den Hügel. Das Fähn-
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lein Frundsberg zog ins Tal. „Hallo,
Zigeuner Ratzi Mauſifalli“, ſo wirbelten
ihre Stimmen durcheinander, als ſie den klei-
nen Wagen ſahen. Doch als ſie ſich um den
alten Mann drängten, ſein Geſicht mit den
blauen Augen und der hohen Stirn ſahen,
über der wie Silber das weiße Haar lag, ver
ſtummten ſie. „Panne gehabt?“, fragte None,
der Fürwitzige. „Können wir Jhnen helfen
fragte Hanko, der Führer und muſterte das
kleine Gefährt.

„Ja und nein, helfen könnt Jhr mir, Jhr
jungen Kerls, daß ich weiter komme, zu ſpät
aber wird es trotzdem ſein. Die verlorene
Stunde kann ich doch nicht wieder einholen.“
„Jungens, abtreten, drüben am Hügel ab-
ſchnallen“, kommandierte Hanko, dann ließ er
ſich neben dem Alten nieder. „Darf ich Sie
etwas fragen, wir möchten Jhnen wirklich
gern helfen, bitte, erzählen Sie von ſich.“
„Da gibt es viel und wenig zu erzählen ſagte
Wendolin. Jch bin ein Puppenſpieler und
bin alt.“ Dieſer kurze Satz beſagte alles,
Hanko ahnte, was an Not und Entbehrungen
hinter dieſen wenigen Worten ſtand. Er rückte
näher: „bitte, erzählen Sie mehr.“ „Puppen-
ſpieler ſein, war nie ein gutes Brot. Mein
Vater war's, mein Großvater, die Wendo-
lins hatten einſt einen guten Namen in der
Welt der Puppenſpieler, damals, als man
noch unſere Kunſt zu würdigen wußte. Drin-
nen im Wagen, da liegen Puppen, hundert
und mehr Jahre alt. Sie haben ihre Triumphe

hinter ſich, heute will ſie niemand mehr ſehen.
Heute geht man ins Kino, und die Puppe
ſpiele hat man vergeſſen.

„Und dieſe Puppen, dieſe alten Stücke,
haben Sie alle dort im Wagen?“ fragte Hanko.
Der Alte nickte. Da ſprang er auf. „Alle her-
kommen,“ rief er den anderen zu: „Jungens,
wir haben einen Fang gemacht, hier mit die-
ſem Wagen und dem alten Meiſter. Wißt Jhr,
was er iſt? Puppenſpieler! Und ſein Wagen
iſt voller Puppen und luſtiger Stücke. Und
wißt Jhr, was wir jetzt werden, für drei
Wochen, ſolange unſere Fahrt dauert? Pup-
penſpieler werden wir. Hier, Meiſter Wendo-
lin, wird der Direktor, und wir Spieler, Läu-
fer, Regiſſeure und was es ſonſt noch alles
gibt. Jungens, öas iſt eine Sache, was

Erſt waren die anderen ein wenig verdutzt,
dann aber begriffen ſie. Fahrt durch die Welt
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und Puppenſpieler zugleich. Das war etwas.
„Heilo, es lebe das Puppenſpiel und Hanko
und der Meiſter dazu!“ ſchrien ſie vor Be-
geiſterung, und Pipin, der Kleine, pfiff einen
Siegestriller, daß der Schimmel entſetzt alle
Viere in den Boden ſtemmte und die Ohren
zurücklegte. Die Lieſe ſollte es überhaupt gut
haben. Von dreißig kräftigen Fäuſten gepackt,
rollte der Wagen davon.

Am nächſten Tage war im erſten Städöchen
Raſttag. Das Fähnlein Frundsberg lernte
Puppenſpielen. Flickte, ſchneiderte, baſtelte,
ſchrieb Ankündigungszettel, probte mit den
Figuren und drei Mann unter Pipin, dem
Kapellmeiſter, übernahmen die Begleitung.
Am nächſten Abend war die erſte Vorſtellung.
Der ganze Ort war zuſammengetrommelt,
zehn Jungens waren ſtraßauf, ſtraßab ge-
laufen, hatten die Trommeln gerührt, und
die Leute klatſchten, ſo gut gefiel ihnen das
Stück.

So ging es nun Tag für Tag. Fröhliche
Fahrt durch das deutſche Land, und abends
irgendwo im Scheine der Fackeln das Puppen-
ſpiel. Als aber die drei Ferienwochen der
Jungens zu Ende gingen, da trat Hanko vor
den Alten hin. „Meiſter, darf ich Sie heute
wieder um etwas bitten“ Und ehe Traugott
Wendolin noch ein Wort ſagen konnte, fuhr
der Junge fort. „Sie haben uns durch ihre
Puppenſpiele ſo viel Freude gemacht, daß wir
uns nur ungern von Jhnen trennen möchten.
Es geht jetzt heimwärts in unſere Stadt. Die
iſt groß, und da gibt es Leute, die gerne Pup-
penſpiele ſehen. Wir wollen ihnen helfen,
die Bühne zu vergrößern und neue Puppen
ſchnitzen. Und in den Ferien gehts wieder zu
ſammen auf große Fahrt. Da freute ſich der
Alte, und zog los mit dem Fähnlein Frunds-
berg, das ſtolz auf ihn war.

Der Skurm
Alle Schulkinder haben Aufſätze über den großen

Sturm am letzten Sonntag ſchreiben müſſen. Eine
kleine Hallenſerin machte ein Gedicht, das wir
gern in unſerer Kinderzeitung abdrucken,

Die Schriftleitung.

Es war ein Brauſen immerfort,
Jch glaub, es war an jedem Ort,
Die Türen klapperten, die Fenſter klirrten
Und alle Vöglein durcheinander ſchwirrten.

Es regnete ganz große Pfützen,
Das Waſſer drang durch alle Ritzen
Sogar zur Haustür kam es rein
Und heut iſt wieder Sonnenſchein.

Sonja L., Halle, 10 Jahre. W

Zwei Mänkel erleben die Welt

Aufſatz eines halliſchen Schuljungen.
Jm Auftrage eines großen Kaufhauſes

machte ein Schneider zwei Mäntel, als ſie
fertig waren, wurden ſie in einem Schrank
aufgehängt. So hingen ſie nun einige Mo-
nate und freuten ſich ihres Daſeins. Eines
Tages wurde der Schrank geöffnet, und beide
Mäntel wurden herausgeßolt. Ein feiner
Herr zog einen an und kaufte ihn für ſich.
Da hing nun der andere und wartete und
wartete. Es dauerte nicht lange, ſo ging die
Tür abermals auf, und der Zweite wurde
auch mit fortgenommen. Und dieſen bekam
ein Schreiber. Der Mantel mußte nun täg-
lich mit ins Büro und ſah dort, wie die Leute
ein und ausgingen, und wie ſein Herr
fleißig mit der Feder ſchrieb. Aber bald war
er abgetragen, und man tat ihn in einen
mottenſicheren Schrank.

Eines Tages ertönte auf der Straße ein
Signal, und ein Wagen hielt vor dem Hauſe.
Noch ehe die Frau des Schreiers ans Fen
ſter eilen konnte, klopfte es an der Tür. Die
Frau ſah nach, wer da war. Als ſie die Tür
öffnete, ſtand ein Mann da und fragte ob
alte Kleidungsſtücke für das Winterhilfswerk
vorhanden wären. Die Frau gab den Man-
tel gern hin. Der Sammler dankte und
ging weg. Er ging von Tür zu Tür und von
Haus zu Haus. Endlich war der Wagen be-
laden und fuhr vor ein großes Haus, an
dem ein Schild hing mit der Aufſchrift:
„Winterhilfswerk“. Dort wurden ſämtliche
Kleidungsſtücke abgeladen.

Jn dem Raume ſieht man Frauen, die
die beſchädigten Kleidungsſtücke flicken. Der
Mantel kam auch in die Hände einer ſolchen
hilfsbereiten, Frau und wurde wieder brauch-
bar gemacht. Bald wurde der Mantel einem
armen Mann geſchenkt, der ſeit drei Jahren
ohne Arbeit war. Der freute ſich ſehr. Er
zog ihn täglich an, und trug ihn zwei Jahre
lang. Dann machte ſeine Frau für ihre
Kinder einen Mantel daraus. Als ſie ihn
verſchliſſen hatten. verkaufte man die Reſte
an den Lumpenſammler. So konnte der alte
Mantel auf ein langes Leben zurückblicken.
Aber nicht wenig erſtaunt war er, als er auf
dem Lumpenhaufen ſeinen Jugendfreund,
den anderen Mantel fand. Dieſer erzählte
dann auch ſein Leben. Er hätte nur in
feiner Geſellſchaft verkehrt, nur einen
Winter lang, ſchon hatten ihn die Motten
zerfreſſen, ſo daß er bald zum Lumpenmann
kam. Da freute ſich der erſte Mantel, daß er
ſoviel Menſchen glücklich gemacht hatte, und
daß er viele wärmen konnte.

Der brennende Teufel
Viel Geſchrei um die erſte Pfeife.

Jn Jslington bei London erhob ſich ein
zierliches Land haus. Seltſame Vorgänge
mußten in dieſem Gebäude ſtattfinden! Vor
ſeinem, mit ſchlanken Säulen geſchmückten
Portale ſtand eine Anzahl von Perſonen, die
geſpannt und aufgeregt durch Schlüſſelloch
und Türritzen lugten. Jeder, der in das
Jnnere des Zimmers ſah, fuhr unwillkürlich
zuſammen und blickte totenbleich den Nach-
barn an. „Soll man es glauben, daß ſo etwas
im chriſtlichen England vorkommen kann!“
meinte jetzt einer der Neugierigen. „Da kann
kein Zweifel herrſchen!“ ſtellte Robertſon, der
ſtämmige Schmied, feſt, „da drinnen ſitzt
der Teufel! Der Teufel in Jslington!
Gott beſchütze uns; die Welt ſteht nicht mehr
lange.“

Blaß, mit klappernden Zähnen, ſtarrten ſich
die Verſammelten an. iſt unerhört,
den Satan im Hauſe zu haben! Dem Land-
lord wird ſicherlich der Prozeß gemacht wer-
den. Nachbarn, das iſt eine Sternkammer-
ſache, darauf könnt ihr euch verlaſſen“, ſagte
Krämer Walters, der Dorfweiſe. Alle ſahen
ſich erſchrocken an. Die „Sternkammer“
war ein von der Bevölkerung gefürchteter und
gehaßter Ausnahmegerichtshof, der ſeinen
Namen von dem nach ſeiner Deckenbemalung
Sternkammer genannten Sitzungsſaale im
Weſtminſter erhalten hat.

Man konnte in der Tat Schauerliches be-
merken, wenn man durch das Schlüſſelloch
guckte! Vor einem ungeheuren Tiſch ſaß
eine hochgewachſene Mannsgeſtalt in der
maleriſchen Tracht dieſer romantiſchen Zeit.
Jn der Hand hielt ſie eine Feuerſtange,
an derem unteren Ende eine Art Schale an
gebracht war, aus der hin und wieder Rauch
aufwirbelte und Feuerfunken ſprangen! Aber
das Fürchterlichſte war: dieſer Unheimliche
hatte das andere Ende dieſer ſchrecklichen
Stange im Munde, aus dem er Wolken
dichten Rauches unaufhörlich blies! Der
Krämer wollte ſogar bemerkt haben, daß helle
Flammen aus dem Rachen des Gräßlichen
züngelten! Das konnte nur der Böſe ſein!

Jetzt trat wieder einer an das Schlüſſel-
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loch. Plötzlich fuhr er mit den Worten:
„Um des Himmels willen! Mein Herr
brennt!“ zu Tode erſchrocken zuſammen.
Er ſtieß die Umſtehenden zur Seite, rannte
in den Hof, ergriff einen Eimer und füllte
ihn voll mit Waſſer. Nun ſtürmte er in das
Gemach, wo der böſe Feind ſaß und ſtülpte
ihm den Eimer jäh auf den Kopf. Das nütz
liche Naß Wirte luſtig zu Boden. Beelze-
bub riß haſtig das Gefäß vom Haupte. Trie-
fend, mit vor Wut verzerrten Zügen be-
trachtete er den mit ſehr kläglicher Miene
vor ihm Stehenden und erhob die Hand zum
Schlag. Als er jedoch in das verſchüchterte,
einfältige Antlitz des Dieners blickte, mußte
er hell auflachen und die Rechte ſinken laſſen.
Es war nicht der Teufel, ſondern der kühne
Seefahrer Sir Walter Raleigh, von
dem es als ſicher gilt, daß er den Tabak in
England bekannt machte.
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Gegen Irland und Finnland
Zwei weitere Länderſpiele abgeſchloſſen.

Der Fußball-Verband des Jriſchen Freiſtaates
hatte dem Deutſchen Fußball-Bund gegenüber den
Wunſch geäußert, im Anſchluß an das Länderſpiel
mit der Schweiz ein weiteres Spiel auf deutſchem
Boden auszutragen. Es iſt nunmehr zum Abſchluß
eines Länderkampfes zwiſchen dem Freiſtaat Jr-
land und Deutſchland gekommen, und zwar
gelangt das Spiel am Mittwoch, 8. Mai, zum Aus-
trag. Der Austragungsort ſteht noch nicht feſt. Ferner
hat der Deutſche Fußball-Bund ein Länderſpiel mit
Finnland vereinbart, das am 18. Auguſt auf
deutſchem Boden zur Durchführung gelangt.

Was unſere iriſchen Gegner betrifft, ſo hat man
zu unterſcheiden zwiſchen der Footboll Aſſociation
des Freiſtaats Jrland, der der FJFaA. angeſchloſſen
iſt und ſich auch an der letzten Fußball-Weltmeiſter
ſchaft beteiligt hat, und der NordJrland umfaſſenden
Jriſh Football Aſſociation, die engliſch orientiert iſt
und zuſammen mit Wales, Schottland und England
die Spiele zur Britiſchen Ländermeiſterſchaft beſtreitet.
Der Fußball-Verband des Freiſtaats Jrland wurde
erſt 1921 gegründet, Er kontrolliert den Fußballſport
in 26 von den 32 iriſchen Grafſchaften. Seine Stel
lung iſt aus politiſchen und geographiſchen Gründen
dennoch ſehr ſchwer. So kommt es auch, daß der
Freiſtaat Jrland bisher erſt 15 Länderſpiele ausge-
tragen hat. Die Gegner waren Belgien, Bulgarien,
Eſtland, Jtalien, Holland, Spanien, Ungarn und die
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Von den
15 Spielen wurden 7 gewonnen und 6 verloren.
Zwei Spiele endeten unentſchieden. Was die Jren
können, zeigten ſie am beſten im Mai 1932 in Amſter-
dam, wo ſie gegen Holland mit 2:0 gewannen. Jm
Vorjahre nahmen die Holländer, ebenfalls in Amſter-
dam, mit 5:2 Revanche, wodurch Jrland von den
Endſpielen um die Fußball-Weltmeiſterſchaft ausge
ſchaltet war. Leicht iſt das Spiel gegen die iriſche
Ländermannſchaft alſo keinesfalls zu nehmen.

Schiedsrichter für Mitte Rordmark
Die Vorſchlußrunde um den Fußball

Bundespokal findet am 3. März ſtatt. Jn
Hamburg treffen ſich unter der Leitung des
Schiedsrichters Beſt, Höchſt a. M., die Aus
wahlmannſchaften der Gaue Mitte und
Nordmark, während der Kampf zwiſchen
den Mannſchaften von Baden und Branden-
burg unter Führung von Ruhland, Dres-
den, durchgeführt wird. Das Entſcheidungs-
ſpiel zwiſchen den Siegern dieſer beiden
Kämpfe findet am 23. Juni ſtatt.

zwei HockeyLänderſpiele
Gegen Frankreich und die Schweiz am 7. April

Die Reihe der deutſchen Hockey-Länderſpiele in
dieſem Frühjahr ſollte urſprünglich mit dem Kampf
gegen Frankreich am 3. oder 10. März in Paris
eingeleitet werden, dem am 7. April das Spiel mit
der Schweiz in Baſel folgen ſollte, Jetzt iſt jedoch
beſchloſſen worden, beide Spiele am 7. April durch
zuführen. Der deutſche Hockeyſport ſteht damit vor
feinem erſten Zweifronten-Kampf. Am 28. April
ſteigt, wie vorgeſehen, in Amſterdam der Länder-
kampf mit Holland, und anſchließend beteiligt
ſich die deutſche Nationalmannſchaft am Länderturnier
in Brüſſel, das am 4. und 5. Mai ſtattfindet.

Der Deutſche Hockey-Bund veranſtaltet am 23. und
24. März in Leipzig ein Olympia-Vorbe-
reitungsturnier, bei dem auch die Länder-
mannſchaften für die Spiele gegen die Schweiz und
gegen Frankreich aufgeſtellt werden. Vier Mann-
ſchaften kommen in Leipzig zuſammen. Am Sonn-
abend, 23. März, ſpielt zunächſt die Berliner Silber-
ſchild- Mannſchaft gegen eine Leipziger Elf, die
auf einigen Poſten durch ſüd- und weſtdeutſche
Olympiaanwärter verſtärkt wird. Anſchließend tritt
eine Nord Mannſchaft (Nordmark und Nieder-
ſachſen) gegen eine zweite Berliner Mannſchaft
an, die durch einige Olympiaganwärter aus dem Reich
verſtärkt wird. Am Sonntagvormittag ſpielen Sieger
und Verlierer gegeneinander. Anſchließend kommt
der Damen-Städtekampf Leipzig gegen
Berlin zum Austrag. Die inzwiſchen aufgeſtellten
Ländermannſchaften tragen dann am Sonntagnach
mittag ein Probeſpiel aus.

Deutſchèr Fußball-Olympiatrainer für Polen.
Kurt Otto, der bekannte frühere weſt

deutſche und Berliner Repräſentativſpieler,

Sportlehrer des ehemaligen Weſtdeutſchen
Spielverbandes, hat einen ehrenvollen Ruf
nach Polen bekommen. Der Polniſche Fuß-
ballverband hat ihn zum Olympiatrainer für
die 1936 in Deutſchland ſtattfindenden Olym-
piſchen Spiele erwählt, an der auch Polen
mit ſeiner Fußballmannſchaft teilnehmen
wird. Kurt Otto tritt ſeine Tätigkeit bereits
am 1. März an.

Vom dienſt befreit

Im Verordnungsblatt der Oberſten SA.
Führung von 18. Februar 1935 wird bekannt-
gegeben, daß die der SA. angehörenden
OlympiaAnwärter ab ſofort bis nach Ab
ſchluß der Olympiade 1936 vom SA.-Dienſt
zu beurlauben ſind. Dadurch wird den Olym-
pia-Anwärtern ihre verantwortungsvolle
Aufgabe, beſonders in der Vorbereitungszeit,
natürlich weſentlich erleichtert.

Der Radſport am Wochen nde
Die heimiſchen Radrennbahnen halten zwar an

dieſem Wochenende ihre Pforten geſchloſſen, doch
finden die deutſchen Berufsfahrer im Auslande hin
reichende Betätigungsmöglichkeiten. Sieben Deutſche
wurden für das von Freitag bis Sonntag laufende
50-Stunden- Rennen in Kopenhagen
verpflichtet, das ſie zum Teil mit ausländiſchen
Partnern beſtreiten. Die Teilnehmerliſte weiſt fol-
gende Namen auf: Funda--Pützfeld, Kilian--Vopel,
Rauſch--Falck Hanſen, Rieger--Chriſtianſen, Tietz-—
Kundſen, Charlier--Deneef, Hill--Mayer Anderſen,
Jörgenſen--Frederikſen, Danholt--Pijnenburg und
Jenſen--Nygaard. Der Sportpalaſt in Antwer-
pen bietet ſeinen Beſuchern am Sonnabendabend als
Hauptnummer eine „Weltmeiſterſchafts-Revanche“ der
Dauerfahrer über 100 Kilometer, in der Weltmeiſter
Erich Metze-Dortmund, Paul Krewer-Köln, Se
vergnini--Jtalien, Ronſſe- Belgien und Lacquehay
Frankreich an den Ablauf gehen. Ein nationales
Omnium beſtreiten Kaers, Huybrechts und Haemer
linck. Die Sonnabend-Veranſtaltung auf der Winter
bahn in Brüſſel iſt der Erinnerung an den vor
Jahresfriſt tödlich verunglückten König Albert von
Belgien gewidmet. Der erſte der vier Läufe um den
Königs-Pokal wird die beiden Kölner Richter und
Steffes mit den Franzoſen Michard und Gerardin,
den Belgiern Scherens und Arlet ſowie den Hol-
ländern van Egmond und v. d, Linden in Wettbewerb
ſehen. Für das Omnium wurden J. Aerts, Depauw
ſowie die beiden Jtaliener Guerra und Olmo ver-
pflichtet. Eine ähnliche Beſetzung wie die Brüſſeler
Rennen hat auch die Sonntags-Veranſtaltung auf der

Winterbahn in Paris aufzuweiſen. Richter und Stef
fes treffen hier im Winterpreis der Flieger erneut

mit Scherens, v. d. Linden, Michard, Gerardin ſowie
mit Faucheux, Jezo, Lente und Beaufrand zuſammen.
Jn einem Rennen hinter kleinen Motoren ſtarten
Ch. Pöéliſſier, Olmo, Lemoine, J. Aerts, Richard,
Raynaud und Paillard.

Eine uyſteriöſe Geſchichte

Rennfahrer Blanchonnet vergiftet?
Seit mehr als einer Woche liegt der bekannte und

beliebte franzöſiſche Radrennfahrer Armand
Blanchonnet in größte Beſorgnis erregendem
Zuſtand in einem Pariſer Krankenhaus, und ſeine
geheimnisvolle Erkrankung iſt das Tagesgeſpräch in
franzöſiſchen und belgiſchen Radſportkreiſen. Blan-
chonnet beſtritt am 10. Februar in Paris ein Mann-
ſchaftsrennen, in deſſen Verlauf bei ihm plötzlich
Schwächemomente auftraten, die ihn zur Aufgabe ver-
anlaßten. Er erbrach ſich in der Kabine, und mit den
Symptonen einer Gehirnblutung wurde er bewußtlos
ins Krankenhaus gebracht, wo er ſeither in ſchwerem
Fieberdelirium darniederliegt. Jn den kurzen Augen-
blicken, in denen er das Bewußtſein wiedererlangte,
ſoll Blanchonnet Worte wie „man hat mir etwas
gegeben“ und „man hat mich vergiftet“ geänßert
haben. Es iſt wohl allgemein bekannt, daß Renn-
fahrer beſonders während der Sechstagerennen ſo-
genannte „Doping-Mittel“ deren Zuſammenſetzung
die Pfleger ängſtlich geheimzuhalten bemüht ſind, ein-
nehmen, um ihre Kräfte aufzufriſchen. Meiſt ſind
ſolche Mittel ziemlich unſchädlich und hinterlaſſen
keine die Geſundheit ſchädigenden Folgen. Jm Fall
Blanchonnet aber ſcheint ſich der Pfleger, nach deſſen
Behandlung auch andere Fahrer wie Antonin Magne
und Peix erkrankt ſind, wenn auch nicht ſo ſchwer,
bei der Auswahl ſeiner Drogen einen Mißgriff ge-
leiſtet zu haben.

Preiskräger im Zugſpitzflug
Der Dozent für Flugzeugbau am Kuvffhäuſer-

Technikum Bad Frankenhauſen, Dipl.-Jng. Stein-
hoff, hat im Zugſpitzflug einen höchſt ehrenvollen
vierten Platz belegen können, Bei ſeiner Heimkehr
nach Bad Frankenhauſen wurde er im Triumphzug
zum Marktplatz geleitet, wo er in einer kleinen Feier
von Vertretern des Technikums, der Fliegerorts
gruppe, der Stadt und der Flugzeugbau-Studierenden
beglückwünſcht und willkommen geheißen wurde.

Louis Brehme,
der erſte deutſche orthopädiſche Turnlehrer, verſtarb
in Leipzig im Alter von 87 Jahren. Bis zu ſeinem
84. Lebensjahr wirkte Brehme im TSV. Eintracht-
Leipzig als Vorturner.

Die kalte Heimat
Randbemerkungen zum Kapikel „Oſtmark“ von Wilhelm Stkeinbrecher

Die „kalte Heimat“ das war das Land um
Weichſel, Warthe, Brahe und Netze. Jeder
Feldſoldat kennt dies geflügelte Wort. Kam
da neuer Nacherſatz zur Kompagnie und war
ein Mann dabei von unvereknnbar ſlawiſchem
Typ, ſo fragte ihn der Kamerad aus Mittel-
deutſchland: „Woherr kommſt du geweſen?“
„Aus Poſen“, antwortete der Neue. „Ah,
Poſen am Rhein!“ hieß es dann lachend,
„Kamrad aus „kalte Heimat!“ Und
der gutmütige Spott der ganzen Truppe ent-
feſſelte ein Trommelfeuer von Witzen gegen
den Musketier mit dem unausſprechlichen Na-
men, der bald darauf „Kaczmarek“ hieß. Er
wurde, ob er wollte oder nicht wollte, ſchon
wegen ſeiner ſcharfen ſchlechten Ausſprache
zum Troddel der Kompagnie geſtempelt, ob-
wohl er oft kein ſchlechter Soldat war.

Daß es neben den Polen in der deutſchen
Oſtmark noch Deutſche gab, war dem Bin-
nendeutſchen kaum bewußt; ſie waren eben alle
aus der „kalten Heimat“, dieſem Land, das an
Rußland grenzte, alſo wohl ſchon ſo ein „Stück
Sibirien“ wax. Dieſes Werturteil über Land
und Leute der Provinz Poſen und des angren-
zenden Weſtpreußens iſt aber nicht ſo von un-
gefähr im Heere entſtanden. Es entſprach viel-
mehr der Geringſchätzung oder Gleichgültig-
keit, mit der man beinahe im ganzen Volke
der Oſtmark begegnete.

Um ſo mehr erſtaunt waren dann unſere
lieben Mittel-, Süd- und Weſtdeutſchen, als ſie
im Laufe des Krieges als Soldaten den Fuß
auf oſtdeutſche Erde ſetzten. War doch die Pro-
vinz Poſen im Herbſt und Winter 10914/15
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Kriegsgebiet, und war ſie doch während des
ganzen Krieges Auf- und Anmarſchgelände des
deutſchen Oſtheeres. Da kamen nun die wacke-
ren Leute aus anderen Gegenden, um die Oſt-
mark einmal wirklich kennenzulernen, ja ſo-
gar, um ſie gegen die Ruſſen zu verteidigen.
Sie rollten in den Transportzügen von Berlin
aus gen Oſten, über Küſtrin, Landsberg, Kreuz
Schneidemühl hinaus bis Dirſchau, Nakel,
Bromberg und Thorn. Und ſiehe da: ſie ſahen
Menſchen, die ſoweit ganz vrdentlich ange-
zogen waren, die ſogar die Feldgrauen mit
grötzter Begeiſterung empfingen. Sie ſahen
ſaubere ſchöne Häuſer und nicht einmal
Wölfe liefen auf den Straßen umher

Dieſe „kalte Heimat“ war nicht nur ein
fruchtbares, ſondern auch ein ſchönes Land,
wenn man nur den rechten Sinn für die ſtille
Schönheit der oſtmärkiſchen Landſchaft mit-
brachte. Einem iſt ſie beſonders aufgegan-
gen, einem jungen Eiſenacher, der ſchon vor
dem Krieg als Hauslehrer auf einem poſen-
ſchen Gute tätig war und nachher in das poſen-
ſche Regiment 50 in Rawitſch eintrat. Sein
Name war Walter Flex. Er gewann dieſes
Land mit allen Faſern ſeines jungen Wander-
vogelherzens lieb; ſeine ſchönſten Gedichte hat
er der Oſtmark gewidmet:

„Du heil'ger deutſcher Oſten!
Liegſt offen wie das deutſche Herz.
Doch deines Grenzwalls ſtarke Pfoſten
Sind unſre Leiber hell in Erz,

Herbert Lieven und Karin Hardt
in dem Tonfilm „Hermine und die sieben Auf rechten“.
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Sporkſplitter
Auslands-Oſterreiſen
unternehmen die Fußballmannſchaften von München
1860 und BayernMünchen. Die „Löwen“ ſpielen in
Frankreich und „Bayern“ folgt einer Einladung nach
Budapeſt, wo am 21. und 22. April ein internationales
Turnier abgewickelt wird.

Deutſche Sportlerin nach Konſtantinopel be
rufen.
Das Jnſtitut für Leibesübungen bei der Univer-

ſität Göttingen wird eine wertvolle Kraft verlieren,
Es handelt ſich um die Turn- und Sportlehrerin
und zweimalige deutſche Meiſterin Margarete Korge,
die nach Konſtantinopel berufen worden iſt. Mar-
garete Korge hatte ihr großes Können erſt vor
kurzem in der Ausbildung von Frl. Neuendorf, der
Siegerin in der Deutſchen Hochſchulmeiſterſchaft für
Studentinnen in Berlin, bewieſen.

Jnternat. Schachturnier in Moskau. 1. Gang.
Ein internationales Schachturnier wurde in Mos-

kau eröffnet. Jm erſten Gang gewannen Romanowſki
gegen Stahlberg, Löwenfiſch gegen Wera Mentſchik,
Rhumin gegen Capablanca, Botwinnik gegen Spiel-
mann, Rabinowitſch gegen Alatortſew, Flohr gegen
Goglidſe, Lasker gegen Kan. Remis endeten die Par-
tien Liſitſyn--Lilienthal, Ragoſin--Tſchechower, Pire
gegen Bogatyrtſchuk.

Deutſche Golflehrer in Jtalien.
Bei der „Offenen Golfmeiſterſchaft von Jtalien“,

die am 23. und 24. Februar in San Remo aus-
geſpielt wird, gehen deutſcherſeits folgende Golflehrer
an den Start: B. Jerſombeck, F., W. und Gg. Beß-
ner, J. Raab und H. Ranft.

Willie den Ouden
konnte in Rotterdam an Rie Maſtenbroek Revanche
für die kürzlich erlittene Niederlage nehmen. Die
Weltrekordinhaberin ſiegte über 100 Meter Kraul in
der großartigen Zeit von 1:05,4 nach ſchönem Kampf
gegen Rie Maſtenbroek. die um Sek. geſchlagen
blieb. Bei der gleichen Veranſtaltung ſtellte die 5mal
50-Meter-Kraulſtaffel vom Rotterdamſchen Schwimm-
elub mit einer Zeit von 2:36.6 einen neuen Landes-
rekord auf.

Der bekannte Nationalſpieler Bender
(Fortuna-Düſſeldorf) wird für längere Zeit aus-
ſetzen und ſich nach Hohenlychen begeben, wo er
Heilung von einem hartnäckigen Knieleiden ſucht.

Rennen zu Autenil.
1. Rennen: 1. Potentate, 2. Tolede, 3. Pop. Tot.:

50, Pl. 32, 54. 2. Rennen: (Halbblut-Jagdrennen).
3. Rennen: 1. Bel et Bon, 2. Pol Ploum, 3. Mon
Jubile. Tot.: 45, Pl. 16. 14, 25. 4. Rennen: 1.
Bonne Hiſtoire, 2. Honeſte Courtier. 3. Prince
d'Ecouen. Tot.: 125, Pl. 35, 79, 29. 5. Rennen: 1.
Cavalier Seul. 2. Mon Amour III, 3. Azais III.
Tot.: 31, Pl. 21, 41. 6. Rennen 1. Melnitz, 2.
Rhamni, 3. Martinet. Tot.: 56, Pl. 20, 17, 25.

Amkliche Bekanntmachung
des Kreiſes Saale z Gau VI (Mitte) im
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1. Zuſammenkunft der Schiedsrichter im
Unterkreis Oberröblingen u. U. am Dienstag,
dem 26. 2. 35. Beginn: 20. Uhr. Gaſthaus
Kleeemann.

2. Am Montag, dem 25. 2. 35, findet im „St.
Nikolaus“ eine Schiedsrichterprüfung ſtatt.
Die Prüflinge wollen ſich 19,30 Uhr bei den
Unterkreis-Mitarbeitern Hecht und Böttcher
melden.

3. Schiedsrichteränderungen zum 24. 2. 35:
Spiel Nr. 420 Kayna Weiſe leitet nicht
Wollny, ſondern Drößiger-Mücheln. Spiel
Nr. 418 Gieb. Sportbr. VfL. Merſeburg
leitet nicht Ohme, ſondern Wollny.

Rühle, Fachwart für Fußball.

Vereinsnvachrichten

MTV. 1861. Männerchor Sonnabend den
23. Februar, Singen im Vereinsheim, Kampf-
bahn.

Was deine tauſend Seen ſpiegeln,
Jſt deutſchen Volkes lichte Wehr.
Es ſtrahlt von deinen frommen Hügeln
Der lautre Schwertglanz weit umher.“

Dies Oſtmarkenlied des Thüringers iſt ein
einziges Preislied, ein Bekenntnis zum deut-
ſchen Oſten. Und ſein Dichter hat nicht nur
mit den Lippen der Oſtmark gedient; er hat im
November 1917 ſeine Liebe mit ſeinem Blut
beſiegelt, Und ſein ergreifend ſchönes Buch
„Der Wanderer zwiſchen beiden Welten“, wem
iſt es gewidmet und wer war der Wanderer?
Es war ein Wandervogel und Kriegsfreiwilli-
ger wie Flex ſelbſt, ſein Freund, der ihm
in den Tod voranging. Es war ein Oſtmärker:
Ernſt Wurche, ein „gewöhnlicher“ Fleiſcher-
meiſtersſohn

Es mußte alſo ſchon etwas mit der „kalten
Heimat“ auf ſich gehabt haben und es wird
dort auch wohl nicht nur Kaczmareks gegeben
haben. So nebenher ſind ja dort auch noch ein
Hindenburg und Ludendorff geboren
und aufgewachſen. Dieſe beiden Feldherrn und
Retter Deutſchlands aus Krieg und Not, von
denen jeder des Wortes würdig iſt: „Der iſt in
tiefſter Seele treu, wer die Heimat liebt wie
du“.

J

Ja, hinter dem Berge wohnen auch noch
Leute!l Mit Bewunderung betrachteten die
Soldaten aus anderen Bezirken unſeres Va-
terlandes dieſes oſtmärkiſche Land. Sie ſahen,
wie ſich die Burgen der Deutſchritter
in den Fluten der Weichſel ſpiegelten, ſie ſahen
die ſtädtebaulichen Kunſtwerke der Backſte i n-
gotik. Jn dieſem „halbwilden“ Oſten gab es
alſo doch wohl ſo etwas wie Kultur. Und
es konnte ihrer Aufmerkſamkeit nicht entgehen,
daß beiſpielsweiſe die Landwirtſchaft in dieſem
Lande viel großzügiger und fortſchrittlicher
betrieben wurde als ſonſt wo in deutſchen

Landen, war doch die Provinz Poſen mit Weſt-
preußen zuſammen beſonders während des
Krieges die Korn- und Kartoffelkammer des

Reiches h„Nun ja“, höre ich jemand ſagen, „die dick
ſten Kartoffeln, gewiß doch, die ſind da
oben zu Hauſe!“ Das deutſche Oſtvolk
dankt für den freundlichen Spott. Da können
wir freilich nicht antreten, in der Fixigkeit ſind
uns die anderen über. Ob aber auch in der
Richtigkeit?

Es hat nämlich immerhin „dort oben“ noch
einige gegeben, die haben nicht nur dicke Kar
toffeln gegeſſen und Schnaps getrunken, ſon
dern hatten Geiſt nicht nur als Spiritus in ſich.
Da gab es einen gewiſſen Karl Buſſe aus
Lindenſtadt, der Novellen geſchrieben hat, die
durchaus an die reife Kunſt eines Gottfried
Keller heranreichen. Auch der Name Her-
mann Löns iſt nicht aus Niederſachſen, er
iſt ein Kind der Oſtmark und in Culm an
der Weichſel geboren; in Deutſch-Krone auf-
gewachſen. Die Oſtpreußen Kant und Suder-
mann, die Weſtpreußen Schopenhauer und Mar
Halbe, eine Agnes Miegel, ein Karl Bulcke,
Ernſt Wichert, Johanna Wolf, Artur Brauſe
wetter, Max Kretzer ſeien nur ſo nebenher
erwähnt.

c

Aber man könnte mit Engelszungen reden,
ein Vorurteil bringt man damit nicht zum
Schweigen. Die Oſtmark, die ſchon einen Bar
baroſſa geſehen er weile 1157 in Poſen
in der ein Kopernikus wirkte, in der einFriedrich der Große wieder preußiſch und
deutſch werden ließ, was einſt dem deutſchen
Ritterorden gehört hatte, dieſe Oſtmark wurde
niemals im Reich für voll angeſehen.

So kam es, wie es kommen mußte. 1920
wurde ſie polniſch. Und daß es dahin kam
daran iſt mit die Gleichgültigkeit ſchuld, mi
der man im übrigen Reich der deutſchen
mark gegenüberſtand.
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Ein Pferd fiel in die Saale
Aber das kluge Tier wußte ſich zu helfen.

Ein eigenartiges Schauſpiel bot kürzlich
die Rettung eines Pferdes an der Schleuſe
in Bernburg. Ein Geſpann war auf den
Hof der Saalmühlen gefahren. Der Kutſcher
pannte ſeine Pferde aus und ließ ſie nachnreilung des „Anhalter Kuriers“ mit der
gebotenen Vorſicht auf dem am Ende des
Hofes verfügbaren ſchmalen Raum wenden.
Auf dem für die eiſernen Hufe ziemlich glat-
ten Ufermauerbeton rutſchte jedoch das eine
Pferd aus und fiel in die Saale. Geiſtes-
gegenwärtig löſte der Kutſcher die Leinen-
ſchnallen, wodurch die Gefahr des Ver-
hedderns ausgeſchaltet wurde.

Durch den ziemlich ſtarken Strom und
den Sog wurde das Tier zuerſt vor das
Gitter der Saalmühlen getrieben. Es wehrte
ſich aber energiſch gegen den unheimlichen
Zug und brachte es wirklich fertig, aus den
Strudeln herauszukommen. Es ſchwamm
nun gegen das obere Schleuſentor, wo es
von hilfreichen Händen mit einem ſtarken
Tau vor dem Verſinken geſichert wurde.
Bald war auch die Feuerwehr zur Stelle
und übernahm die Rettung. Das Tier wurde
gehalten an dem Tau, durch die Schleuſe
bugſiert und ſtieg dort zur allſeitigen Ueber-
raſchung die Ufertreppe herauf, wo es der
Kutſcher am Fuße der Treppe freundlich in
Empfang nahm. Schnell war es abgerieben
und trabte dann dem Stalle zu, wo es weiter
in de erforderliche Behandlung genommen
wurde.

Die große Menſchenmenge, die ſich natür-
lich im Hand umdrehen einfand, hatte die Ge-
nugtuung, dabei geweſen zu ſein, als das
erſte Pferd geſchleuſt wurde.

Hier hilft das neue Geſetz
Unglaubliche Tierquälerei bei Helfta.

Jn der Nacht wurde von einem Vieh-
händler eine Kuh nach Helfta getrieben.
Dieſer nächtliche Viehtransport erregte die
Empörung verſchiedener Augenzeugen durch
die überaus rohe Art, in der das Tier miß-
handelt, getreten und geſchlagen wurde. Jn
der Nähe des Gemeindeamtes in Helfta iſt
die Kuh zuſammengebrochen und, nachdem
ſie ſtundenlang auf der Straße hin und her
gewälzt und geſchlagen worden iſt, verendet.
Gegen Morgen mußte der Kadaver von der
Abdeckerei, nachdem eine Beſchlagnahme durch
die Polizei erfolgt war, abgefahren werden.

Mädels auf der Reuenburg
1000 Führerinnen werden geſchult.

Auf der Führerinnenſchule des Ober-
gaues Mittelland „Schloß Neuenburg“
laufen zur Zeit Lehrgänge für Referen-
tinnen und Sachbearbeiterinnen aus dem
BöomM. So wurden in acht- bzw. vierzehn-
tägigen Lehrgängen im Laufe des Januar
die Schulungsleiterinnen und die GA.-Refe-
rentinnen der Untergaue und Ringe durch-
geſchult. Für den Februar iſt ein zwei-
wöchentlicher Kurſus für Bauernreferen-
tinnen geplant, Anfang März eine zehn-
tägige Schulung für Preſſereferentinnen.
Weiterhin werden in zahlreichen Heimen und
Jugendherbergen innerhalb des Obergaues
die Schar- und Schaftführerinnen des
BömM. und der Jungmädel in Kurzſchulun-
gen, etwa 5 Tage, zuſammengefaßt. Bis
Anfang Mai wird beabſichtigt, auf dieſe Art
ſämtlichen Führerinnen im Obergau, etwa
1000 Mädel, das nötige Rüſtzeug für die
weitere Arbeit zu geben.

Umſchulungslager- Eröffnung des BDM

Der Obergau Mittelland des BDM.
eröffnete zuſammen mit dem Landesarbeits-
amt im Planteurhauſe in Walbeck ein
Umſchulungslager für BDM.Angehörige.
Zur Zeit ſind dort etwa 20 Mädels zur Um-
ſchulung für die Landwirtſchaft untergebracht.
Die Hälfte der Lagerinſaſſen wird tagsüber
bei den Bauern in ſämtlichen landwirtſchaft-
lichen Arbeiten ausgebildet. Die zweite
Hälfte der Mädchen verrichtet im Lager die

aus- und Küchenarbeiten. Ein Um-

ScherlBild.

Diese Abzeichen verkauft der VDA für das
Winterhilfswerk.

Am Tage seiner zweiten Sammlung für das
Winterhüfswerk, am 9. März 1935, wird der

A mit solchen Ansteckabzeichen für die be-
dürftigen Volksgenossen sammeln.

ſchulungskurſus dauert 13 Wochen. An den
Abenden findet im Gemeinſchaftsſaal zu-
ſammen mit dem BDM. des Ortes Schulung
im weltanſchaulichen Unterricht ſtatt. An den
Reichsberufswettkämpfen nehmen die Schüle-
rinnen geſchloſſen teil.

Großfeuer in Bernburg
Eine Dachpappenfabrik vernichtet.

Donnerstag nachmittag vernichtete ein
Großfeuer die Dr. Philippſche Dachpappen-
fabrik im Stadtteil Dröbel. Es iſt wahr-
ſcheinlich durch Funkenflug verurſacht wor-
den. Jnfolge eines erheblichen Vorrates

leicht brennbarer Materialien fand das Feuer
reichliche Nahrung und verbreitete ſich in
kurzer Zeit über das ganze Gebäude. Gerettet
wurde nur wenig. Auch vor etwa ſechs
Jahren ſuchte ein Schadenfeuer die Dach-
pappenfabrik heim. Damals wurde ſie aber
nur zum Teil zerſtört.

Die Unſtrut vollufrig.
Die Unſtrut iſt ſeit Sonntag 1,20 Meter

geſtiegen und iſt ſomit vollufrig. Den Höhe
punkt im Steigen wird ſie wohl nuneerreicht
haben, da in den Bergen Froſtwetter ein-
getreten iſt. Zum Teil ſtehen die Wieſen
ſchon unter Waſſer.

Talſperre und Waſſerrecht
Zum Reichsgeſetz über den neuen Talſperrenbau bei Hohenwarkhe

Wie wir bereits meldeten, hat die Reichs
regierung ein Geſetz über den Bau der Saale-
Talſperre bei Hohenwarte beſchloſſen, das in
Nr. 15 des Reichs-Geſetzblattes Teil I auf
Seite 189 veröffentlicht worden iſt.

Die Saale-Talſperre ſoll oberhalb Saal-
feld zwiſchen Eichicht und Ziegenrück
errichtet werden und dient dazu, im Verbund-
betriebe mit der 1932 in Betrieb genomme-
nen oberhalb gelegenen Saale-Talſperre am
Bleiloch in waſſerarmen Zeiten die Elbe-
waſſerſtände anzureichern. Annähernd 400
Millionen Kubikmeter Waſſer werden in den
beiden Staubecken aufgeſpeichert und an
Saale und Elbe nach einem beſtimmten
waſſer wirtſchaftlichen Plan abgegeben werden,
ſchädliche Hochwaſſer werden zurückgehalten
und das ſtark verſchmutzte Saalewaſſer wird
durch vermehrte Durchſpülung ver-
beſſert werden. Die Talſperre erfordert
einen Koſtenaufwand von etwa 32 Millionen
Mark und ſoll in vier Jahren fertiggeſtellt
werden. Der Bau wird eine große Anzahl
Arbeitskräfte beſchäftigen, da etwa eine
Million Arbeitstagewerke zu leiſten ſind.
Enkeignungsverfahren nach Reichsgeſetz

Da die Saale-Talſperre bei Hohenwarte
teils auf thüringiſchem, teils auf preußiſchem
Gebiet errichtet wird, wäre nach dem bisher
geltenden Landesrecht neben der Enteig-
nung je ein waſſerrechtliches Verfahren in
Thüringen und Preußen durchzuführen ge-
weſen, um den Grund und Boden für den
Bau zu erlangen und die waſſerwirtſchaft-
lichen Verhältniſſe, die durch den Sperrenbau
verändert werden, zu regeln. Dieſe umſtänd-
lichen, zeitraubenden Maßnahmen werden
durch das Reichs geſetz vereinfacht, indem
hierdurch Enteignungen und waſſerrechtliche
Verfahren zu einem einheitlichen Verfahren
verſchmolzen werden. Damit werden nicht
nur die Vorbereitungen für die Bauaus-
führung erleichtert, ſondern auch für die Be
teiligten Vorteile erzielt, die es nicht mehr
mit verſchiedenen Behörden und Verfahren
zu tun haben werden, ſondern ihre Forde-
rungen und Wünſche bei einer einzigen Plan-feſtſtellungsbehörde anbringen können, die
hierüber einheitlich entſcheidet, ohne Rückſicht
darauf, ob es ſich um Anſprüche wegen Ent-
ziehung des Grundeigentums oder wegen
Veränderung der waſſer wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe handelt.

Verkehrsminiſter als Beſchwerdeinſtanz

Da die Saale unterhalb der Sperre
zunächſt auf eine lange Strecke Thüringenzurchfließt, werden thüringiſche waſſerwirt-
ſchaftliche Jntereſſen vorwiegend berührt.
Deshalb iſt das Thüringiſche Miniſterium
des Jnnern als entſcheidende Behörde
beſtimmt worden; es trifft ſeine Ent-ſcheidungen im Einvernehmen mit dem Re-
gierungspräſidenten in Erfurt. Beſchwerde-
inſtanz iſt der Reichsverkehrsminiſter, der
im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter
für Ernöhrung und Landwirtſchaft ent-
ſcheidet. Ueber die noch nicht durchgeführten
Verleihungsverfahren für den Bau der
Saale-Talſperre am Bleiloch entſcheiden die
gleichen Stellen, da infolge des Verbund-
betriebs über beide Sperren nur einheitliche
waſſerrechtliche Entſcheidungen ergehen
können.

Landesgrenzen, aber keine Rechtsſchranken

Jn dem Beſtreben, das deutſche Recht zu
vereinfachen und den Beteiligten die Ver-
folgung ihrer Jntereſſen zu erleichtern,
bedeutet das Geſetz einen weſentlichen Fort-
ſchritt. Ueber beſtehende Landesgrenzen
hinaus, die im Gebiet des Talſperrenbaues
wenig ſchöne Bilder deutſcher Zerriſſenheit
zeigen, wird durch die Tatkraft des national-
ſozialiſtiſchen Staates unter Beſeitigung der
durch die Landesgrenzen bedingten Rechts-
ſchranken ein großes Werk zum Nutzen der
deutſchen Volkswirtſchaft geſchaffen.

Vom Harz bis Bremen
Die größte Fernwaſſerleitung Europas.
Vor ſechs Jahren wurde mit der Erbau-

ung der Söſe-Talſperre bei Oſte-
rode begonnen. Als das Werk in Angriff
genommen wurde, hatte die damalige Ver-
waltung der Stadt Hannover damit gerechnet,
die Stadt Hannover als Abnehmer für das
Trinkwaſſer gewinnen zu können, ſie hatte
es aber nicht für nötig gehalten, darüber
Verhandlungen mit der Stadt Hannover zu
führen; und als dieſe dann ablehnte, weil ſie
das Trinkwaſſer zu günſtigeren Be-
dingungen bekommen konnte, drohte der
anze Plan zu ſcheitern. Der National-

ozialismus hat auch hier NBat geſchaffen. Zu

Ortſchaften beſchreibt

der Söſetal- und Bodetalſperre wurde die
Fernwaſſerleitung geſchaffen, die Bremen
und Hildesheim mit Trinkwaſſer aus
dem Harz verſorgen ſoll. Damit erfolgte die
Bereicherung der Harz-Waſſerwerke um ein
bedeutungsvolles Glied ihres Geſamtpro-
gramms zum allgemeinen Nutzen des Landes
und zum Wohle vieler Tauſender von Ar-
beitern. Die Waſſerleitung von Oſterode
nach Bremen iſt fertiggeſtellt. Als
Schlußglied folgt nun der Rhume-Polder,
deſſen Erbauung wiederum Arbeitsbeſchaf
fung in großem Ausmaß bedeutet.

Vorbereitungen der Reichsbahn
214 Sonderzüge zur Leipziger Frühjahrsmeſſe

Für die Verkehrsbedienung zur kommen-
den Frühjfahrsmeſſe hat die Reichsbahn
wieder umfangreiche Vorkehrungen getroffen.
Es ſind für den Verkehr nach Leipzig 102
und für den Rückverkehr 112, insgeſamt alſo
214 Sonderzüge vorgeſehen Davon dienen
für Hinverkehr allein 6 Sonderzüge dem Ver
kehr aus dem Auslande. In den wichtigſten
Verbindungen des Jnlandverkehrs ſind 15
LM-Züge vorgeſehen, bei denen die Fahr-
preisermäßigung bis zu 50 Prozent der
Schnellzugfahrpreiſe beträgt. Außerdem wer-
den die fahrplanmäßigen Schnellzüge durch
Perſonen und Schlafwagen verſtärkt. Zur
Erleichterung eines eintägigen Beſuches der
Meſſe verkehren wieder die durch beſonderen
Aushang bekanntgegebenen Verwaltungs-
ſonderzüge mit 60 Prozent Fahrpreisermäßi-
gung, und zwar am Mittwoch, dem 6. März,
von Berlin, Magdeburg, Halberſtadt, Nord-
hauſen, Eiſenach, Erfurt, Saalfeld/Fena,
Gera, Plauen, Chemnitz, Aue (Sa.), Buch-
holz (Sa.), Meißen, Dresden, Hoyerswerda
und Forſt, und am Sonntag, dem 10. März,
von Berlin, Dresden und Chemnitz.

Mokorradfahrer ködlich verunglückt

Der in der Kurzen Straße in Roitzſch
wohnende Händler Auguſt Hahnelt iſt mit
ſeinem Motorrad auf der Straße Roitzſch
Petersroda töblich verunglückt. Er fuhr mit
ziemlich großer Geſchwindigkeit in die Kurve,
die die Straße zwiſchen den beiden genannten

und ſtürzte dabei ſo
unglücklich, daß er ſofort ins Krankenhaus
geſchafft werden mußte. Dort iſt er bereits
kurze Zeit nach der Einlieferung geſtorben.

2 Rummern ſind erſchienen
„Das Groſchenblatt“ von Leipzig.

Der 31jährige Albert Alfons Daberko w
war im Frühjahr v. J. wegen Betruges zu
einem Jahr vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Für Ende Juni mußte er
mit dem Strafantritt rechnen. Für die Zeit
der Strafverbüßung wolle er ſeine kaum
20jährige Frau und ſeine drei kleinen Kinder
ſicherſtellen, kam dabei aber wieder in Gegen
ſatz zum Strafgeſetz. Ohne die nötigen Bar-
mittel zu beſitzen, entſchloß er ſich, ein
„Groſchenblatt“ herauszugeben. Mit
einer kurz vorher in Konkurs geratenenFirma, die ihn angeblich finanzieren wollte,
trat er in Geſchäftsbeziehungen. Einem
Buchhandlungsgehilfen wurde ein Monats-
gehalt von 180 Mark zugeſichert, denn er
brachte 1000 Mark Kaution. Dann ſtellte D.
mehrere Kräfte zur Leitung von Filialen eindie gleichfalls Beträge von 100 bis 400 Mar
als Sicherheit leiſten mußten. Dabei ver-
wies er ſtets auf ſeine Büroeinrichtung und
ſeinen Kraftwagen, verſchwieg aber, daß dieſe
Gegenſtände nicht bezahlt waren. Zwei
Nummern des Blättchens wurden heraus-
gebracht, bis D. ſeine Strafe antreten mußte.
Dann brach das Unternehmen zuſammen.

Vor dem Leipziger Amtsgericht ging der
Vertreter der Anklage mit dem rückfälligen
Betrüger ſehr hart ins Gericht. Beſonders
brandmarkte er, daß D. Leute, die ſelbſt in
bedrängten Verhältniſſen ſich befanden, um
ihre Erſparniſſe gebracht habe. Er beantragte
vier Jahre und zwei Monate Zuchthaus.
Der Richter berückſichtigte die Notlage des
Angeklagten und billigke ihm noch einmal
mildernde Umſtände zu. Daberkow erhielt
eine Zuſatzſtrafe von einem Jahr zehn
Monaten Gefängnis.

Der Reviſion wurde ſtalkgegeben
Nochmaliger Prozeß gegen einen Lehrer.
Der Lehrer Friedrich Th. aus Nieder-

eichſtädt war wegen ſeiner Verfehlungen
gegenüber einer Anzahl ſeiner Schülerinnen
von der Großen Strafkammer in Naum-
burg zu 10 Jahren Zuchthaus und 5 Jah-
ren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Auf ſeine
Reviſion hatte das Reichsgericht die
Sache zur nochmaligen Entſcheidung an die
Vorinſtanz zurückverwieſen. Als Zeugen
waren dazu einige frühere Kollegen von ihm
geladen. Vor Eintritt in die Verhandlung
ſtellte ſich heraus, daß die Lehrer keine ſchrift-
liche Erlaubnis ihrer vorgeſetzten Behörde
vorzeigen konnten, daß ſie von der Schweige-
pflicht als Lehrer entbunden ſeien. Aus die-
ſem Grunde mußte die Verhandlung vertagt
werden. Zur neuen Verhandlung ſollen auch
die Schülerinnen erſcheinen.

311 Ehrenkrenze für Freyburg
Am Sonntag feierliche Ueberreichung.
Nachdem man täglich in der Preſſe feſt

ſtellen konnte, daß bereits in den Städten
und Dörfern im weiten Umkreiſe die Ehren-
kreuze eingetroffen waren, war man bisher
in Freyburg leer ausgegangen. Das
„Naumburger Tageblatt“ erfährt aber, daß
nun auch nach Freyburg der größte Teil,
nämlich 311, angekommen ſind. Rund 50 Stück
ſind noch nicht eingetroffen. Kommenden
Sonntag, vormittags 11 Uhr, werden die
Ehrenkreuze in einem weihevollen Akt jedem
perſönlich überreicht.

Um Schokolade und ein Mädchen
Mit dem Leumund des Denunzianten war es wirklich nicht weit her

Die Leiter einer in Mitteldeutſchland ſehr
gut bekannten Schokoladenfabrik aus der
Bitterfelder Gegend machten nicht wenig er-
ſtaunte Augen, als ihnen die Poſt einen
Brief brachte, eine Arbeiterin X. ſei ſchwer
krank, es ginge nicht an, daß ſie in einem
Nahrungsmittelbetrieb arbeite, denn die
Krankheit ſei ſehr anſteckend. Als Drohung
ſtand am Schluß des Briefes „daß es vor-
kommen kann, daß der bekannte gute Ruf
Jhrer Firma ſchwer leiden kann“. Natürlich
wurde auf dieſe Denunziation hin die Ar-
beiterin nicht entlaſſen, ſondern zum Arzt
geſchickt. Der ſtellte nun freilich feſt, daß das
Mädchen einmal krank geweſen iſt, aber von
einer Gefährdung durch Anſteckung keine Rede
ſein könne, da die Krankheit völlig ausgeheilt
iſt. Man ließ alſo die Sache auf ſich beruhen.
Die Arbeiterin wußte ſehr wohl, von wem
der Brief ſtammte. Von einem ehemaligen
Freund nämlich und es entging ihr nicht,
daß dieſer regelmäßig nach Feierabend am
Fabriktor wartete, um feſtzuſtellen, ob ſie
noch immer in der Fabrik arbeite.
Noch gehäſſiger und noch deullicher

Es dauerte auch nicht lange, dann kam der
zweite Denunziationsbrief. Diesmal war er
noch etwas gehäſſiger als der erſte und noch
deutlicher gehalten und der Schreiber teilte
mit, er decke ſeinen großen Bedarf an Scho-
kolade nun in einer anderen Fabrik und
ebenſo werde der Kauf von Schokoladen der
Firma, die das Mädchen weiter beſchäftigte,
auch von anderen Konſumenten unterlaſſen.
Jetzt wurde die Sache den Beteiligten zu
dumm und das Mädchen erſtattete Anzeige.
Der Schreiber war tatſächlich eine ehemals
guter Bekannter namens Bruno Lukat,
gegen den ſie wahrheitsgemäß in einem

Prozeß als Zeugin hatte auftreten müſſen.
L. wurde auf dieſe Zeugenausſage hin vom
Schöffengericht Bitterfeld zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Er gab jetzt auch zu, die
Briefe geſchrieben zu haben und behauptete,
das Mädchen hätte ihn ſelber dazu aufge-
fordert! Das glaubte ihm natürlich niemand
und ſo wurde er wegen falſcher Anſchuldi-
gung zu weiteren 3 Monaten vom Schöffen-
gericht Bitterfeld verurteilt.
Und nun die Berufſungsverhandlung

Damit gab ſich L. aber nicht zufrieden, er
legte Berufung ein und ſo hatte er Ge-
legenheit, vor der Strafkammer Halle noch
einmal ſeine Geſchichten zu erzählen. Das
Mädchen hätte ihn beauftragt, die Briefe zu
ſchreiben, damit ſie von der Fabriksleitung
entlaſſen würde. Sie hätte nämlich befürch-
ten müſſen, daß, da die Saiſonarbeit
vorbei geweſen ſei, ſie ſowieſo entlaſſen wer-
dei würde. Gegen die Kündigung hätte ſie
dann Klage erheben wollen um dabei eine
größere Abfindung auszuklagen. Auf dieſes
krauſe Zeug hin wurde er befragt, wie er es
denn erklären wolle, daß das Mädchen ihn
dann angezeigt habe. Da meinte er, er habe
wegen ſeines erſten Strafprozeſſes ein
Wiederaufnahmeverfahren eingeleitet und
weil ſie daraus Unannehmlichkeiten befürch-
tete, habe das Mädchen ſeinen Leumund
untergraben wollen, damit ihm nachher nicht
geglaubt werde. Hier hielt ihm der Vor-
ſitzende der Strafkammer vor, daß der Leu-
mund wirklich nicht weit her ſei, denn L.
iſt als Soldat degradiert worden und mehr-
fach vorbeſtraft. Die Strafkammer Halle
glaubte ihm ſeine Geſchichten ſo wenig, wie
das Schöffengericht in Bitterfeld und ſo
wurde ſeine Berufung verworfen. Damit iſt
das Urteil rechtskräftig.
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Grengzfälle
Aufbau der gewerblichen Wirtschaft

Durch die Neuordnung der Wirtſchaft
werden organiſatoriſche Fragen aufgeworfen,
die für jeden Gewerbetreibenden in materieller
Hinſicht außerordentlich bedeutſam ſind. Nach-
dem der Aufbau der gewerblichen Wirtſchaft
und vorher ſchon der Landwirtſchaft wenig-
ſtens in den Grundzügen klar erkennbar ge-
worden iſt, und die alten liberalen Jnter-
eſſenvertretungen mehr und mehr in der Ver-
ſenkung verſchwinden, liegt es nunmehr an
den Verbänden ſelbſt, das Recht, das ihnen
der Geſetzgeber gegeben hat, ſo anzuwenden,
daß jede Ueberorganiſation vermieden wird,
die natürlich für alle Beteiligten immer viel
Aerger und große Härten mit ſich bringt.
Gerade dadurch, daß das Prinzip der Pflicht-
mitgliedſchaft und der Zwangsorganiſation
zur Einführung gelangt iſt, können die Ver-
bände in großzügiger Weiſe Entſcheidungen
über die Zucehörigkeit des einzelnen Be-
triebes zu irgendeinem in Frage ſtehenden
Fachverband treffen, da es ja unmöglich ge-
worden iſt, daß in Zukunft noch Außenſeiter
die Früchte der Organiſation ohne eigene
Leiſtung mitgenießen. Die Ausmerzung des
Außenſeiters durch die Zwangsorganiſation
ſollte es allen Pflichtorganiſationen möglich
machen, bei Grenzfällen und Ueberſchnei-
dungen in entgegenkommender Weiſe auf die
Zugehörigkeit ſolcher Betriebe zu verzichten,
die für den in Frage ſtehenden Verband öoch
nur als Nebenbetriebe zur Beitraasleiſtung
herangezogen werden können. Man übertreibt
wohl nicht, wenn man heute feſtſtellt, daß im
kommenden Organiſationsjahr die wichtigſten
Aufgaben auf dieſem Gebiet zu ſuchen ſind.
Die Grenzfälle müſſen durch die Organiſation
ſelbſt bereinigt werden, damit keine Ueber
organiſation entſteht und dem einzelnen Ge-
werbetreibenden durch die Häufung der Bei-
träge keine neue „Steuerlaſt“ auferlegt wird.

Vom Standpunkt der einzelnen Verbände
kann man zunächſt durchaus verſtehen, wenn
ſie ſich bemühen, alle in ihr Bereich fallen en
gewerblichen Betriebe organiſatoriſch zu er
faſſen. Es iſt auch unter Umſtänden ſogar
richtig, daß z. B. ein Fleiſchereibetrieb, der
ohne weiteres in den Reichsſtand des deutſchen
Handwerks und in den Reichsnährſtand ge-
hört, auch von dem Reichsſtand der Jnduſtrie
angefordert wird, wenn der Charakter des
Betriebes nehmen wir einmal an dem
einer Wurſtfabrik ähnlich iſt. Natürlich wird
ein ſolcher Fleiſchereibetrieb, der ſeine Waren
z. T. auf den Wochenmärkten abſetzt, auch noch
von der Wirtſchaftsgruppe Ambulantes Ge-
werbe erfaßt werden, und ſchließlich kommt
auch noch die Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel
in Frage, wobei z. B. die geſetzliche Ver
tretung im Geſamtverband des deutſchen
Einzelhandels alle ſolchen Fleiſchereibetriebe
erfaſſen will, bei denen der Umſatz an Butter,
Konſerven uſw. 50 des Geſamtumſatzes oder
wenigſtens 3000 Mark im Jahr beträgt. Man
ſieht alſo, es kommen hier eine ſtattliche An-
zahl von Fachverbänden in Frage, die ſämt
lich die Organiſation ein und desſelben Be-
triebes bei ſich vornehmen wollen. Jeder Ein-
ſichtige wird aber zu der Ueberzeugung kom-
men müſſen, daß es unmöglich iſt, eine ſolche
Ueberorganiſation als Endlöſung zu emp
fehlen, zumal da die Beitragsbelaſtung für die
meiſten Betriebe überhaupt nicht tragbar iſt.
Der Zweck der vorläufigen Anmeldung bei
all dieſen Pflichtorganiſationen kann alſo nur
der ſein, durch Verhandlungen der Verbände
untereinander endgültig feſtzuſtellen, in
welchem Verbande oder in welche Verbände
auf Grund des ganzen Charakters des Be
triebes das gewerbliche Unternehmen nun
endgültig eingegliedert werden muß. Durch
die vorläufige Anmeldung bei allen überhaupt
in Frage kommenden Verbänden wird unter
Umſtänden die Ueberſicht erleichtert und gleich
zeitig für die Statiſtik wertvolles Material
geliefert, das vielelicht ſpäter bei der ſicherlich
zu erwartenden Branchenbereinigung wert
volle Unterlagen liefern kann. Notwendig iſt
aber, daß bis zur endgültigen Klärung der
Zugehörigkeit auf die Beitragsleiſtung ſeitens
derjenigen Verbände verzichtet wird, für die
nach Anſicht des Gewerbetreibenden ſeine End
eingliederung nicht in Frage kommt.

Bei der Endeingliederung in eine Pflicht-
organiſation wird es ſicherlich darauf an-
kommen, ob es ſich um Doppelbetriebe handelt,
von denen jeder einzelne zur Begründung
einer wirtſchaftlichen Exiſtenz ausreichen
würde, oder ob es ſich um Nebenbetriebe han-
delt, die deshalb eingerichtet worden ſind, weil
der Hauptbetrieb zur Exiſtenz nicht ausreicht.
Auch für die Beitragszahlung an die einzelnen
Pflichtverbände dürfte der jeweilige Charafter
des Betriebes in der angedeuteten Richtung
von ausſchlaggebender Bedeutung ſein.

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat dankens-
werterweiſe durch verſchiedene Anordnungen
bekanntgegeben, daß die Heranziehung der
Gewerbetreibenden in einer Form vorgenom-
men wird, die den wirtſchaftlichen Möglich-
keiten des einzelnen gerecht wird. So iſt in
den Anordnungen, durch die beſtimmte Wirt-
ſchaftsgruppen als Pflichtorganiſation an
erkannt werden, die Möglichkeit vorgeſehen,
daß dieſe Wirtſchaftsgruppen auf die Zuge-
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hörigkeit der Betriebe- in Grenzfällen verzichten
können. Es liegt alſo nun an den Verbänden
ſelbſt, Maßnahmen zu treffen, die eine Ueber-
organiſation verhindern und den Orgagi-
ſationszwang nicht zu einer untragbaren
finanziellen Belaſtung der Betriebe werden
läßt. Von verſchiedenen wirtſchaftlichen Sei-
ten iſt inzwiſchen angerecht worden, daß die
Reichswirtſchaftskammer, die bekanntlich vor
kurzem ins Leben gerufen worden iſt, die
Aufgabe übernehmen möchte, eine Bereini-
gung bei Ueberſchneidungen und Grenzfällen

Die Braunkoh
Nur geringe Ausfuhr

Die im Reichsk o hlenverband zu-
ſammengeſchloſſenen deutſchen Stein- und
Braunkohlenſyndikate geben wie alljährlich
einen ſehr aufſchlußreichen Bericht über die
deutſche und die Weltkohlen wirtſchaft 1933/34
heraus, der namentlich in den Bergbau-
revieren große Beachtung findet. Ein ſolcher
Geſamtüberblick über die kohlenwirtſchaft-
lichen Verhältniſſe bietet gerade heute, wo
die Einheit der deutſchen Kohlen-
wirtſchaft über dem früher hier und da
vorhanden geweſenen Revierpartikulgrismus
ſteht, manche intereſſante Einblicke.

Die deutſche Kohlenwirtſchaft iſt ein
Stück der Weltkohlenwirtſchaft, und Deutſch-
land gehört darin zu den führenden Kohlen-
ländern Europas. Die kataſtrophale Rück
entwicklung der Weltkohlen wirtſchaft um
etwa ein Drittel gegenüber 1929 mußte da-
her den deutſchen Bergbau, insbeſondere den
Steinkohlenbergbau, aber auch der Braun-
kohlenbergbau iſt davon nicht verſchont gé-
blieben, ſtark betreffen. Die Auffaſſung, daß
der Braunkohlenbergbau, deſſen Fördergut
vornehmlich im Jnlande verbraucht wird und
nur zu geringen Mengen brikettiert über die
Grenzen geht, abſeits dieſer Entwicklung
ſtehe, iſt keineswegs ſtichhaltig. Das eine iſt
mit dem anderen verbunden. Bekanntlich
liefen ja ſogar Erwägungen, die Braun-
kohle unmittelbar zur Deckung der Erlös-
ausfälle beim Auslandsabſatz der Steinkohle
heranzuziehen, ein Gedanke, der allerdings
durch die Bildung wirtſchaftlicher Pflicht-
gemeinſchaften der Braunkohle zur Steige-
rung der Treibſtoffgewinnung eine nicht un-
weſentliche Aenderung erfahren wird.
Nach den Rückſchlägen der letzten drei
Jahre machen ſich nunmehr in den einzelnen
Kohlenbergbauländern Anzeichen einer all-
mählichen Erholung bemerkbar, die ſich in
einer Förderzunghme um rund 30 Millionen
Tonnen ausdrückt, an der auch die Braun-
kohle teilhat. Um reichlich 4 Millionen Ton-
nen iſt die Braunkohlenförderung der Welt
höher als im Vorjahr. Die Zunahme ent-
fällt zum großen Teil auf Deutſchland, als
dem größten Braunkohlenland der Welt; auch
Rußland hat ſeine Braunkohlenproduktion
erhöht, während die Balkanländer zum Teil
weitere Einbußen erlitten.

Mit unverminderter Schärfe hält jedoch
der Kampf um die Kohlenweltmärkte an, der
große Opfer und Anſtrengungen koſtet, ja,
der Reichskohlenverband ſpricht in dieſem
Zuſammenhange geradezu von den „ver-
zweifelten Bemühungen“ des deutſchen Berg-
baus, wenigſtens den Mengenſtand des Aus-
fuhrüberſchuſſes zu halten. Mengenmäßig
iſt ja daran die Braunkohle nicht erheblich
beteiligt. Vom mitteldeutſchen Revier ſind
nur einige tauſend Tonnen Briketts nach
Frankreich, der Schweiz, Dänemark, Jtalien
und Oeſterreich gegangen, bei weitem nicht
ſo viel, wie umgekehrt aus der Tſchecho-
ſlowakei in das innerdeutſche Abſatzgebiet
der Braunkohle gelangt iſt. Sachſen und
Bayern ſind die Hauptabnehmer tſchechiſcher
Braunkohle, die nach dem mit Prag be-
ſtehenden Staatsvertrag im Verhältnis von
1,6 Tonnen böhmiſcher Braunkohle zu
1 Tonne deutſcher (voberſchleſiſcher) Stein-
kohle handelsvertragsmäßig ausgetauſcht

durch Zuſammenarbeit mit den Verbänden
vorzunehmen. Von verſchiedenen Fachver-
bänden ſind bereits entſprechende Anträge an
die Reichswirtſchaftskammer gerichtet worden,
und in einigen Fällen ſind durch Verhand-
lungen von Pflichtorganiſation zu Pflicht-
organiſation bereits Verſuche unternommen
worden, eine Abgrenzung bei gleichzeitigem
Ausſchluß doppelter Beitragszahlung vorzu-
nehmen. Es handelt ſich hierbei aber um Ab-
machungen, die noch keinen endgültigen Cha-

rakter tragen. H. D.

le in der Welt
aus Mitteldentschland
wird. Dieſe Mengen fallen jedoch nicht ſehr
ins Gewicht, da das Geſicht der Braunkohle
eben naturgemäß nach innen gerichtet iſt.

Die Treibſtoffpläne auf Braunkohlen-
grundlage werden dieſe Charakteriſtik noch
ſtärker ausprägen, nachdem die Braunkohle
auf dem Wege vom Brennſtoff zum Rohſtoff
der Steinkohle einige Schritte voran zu ſein
ſcheint. Aber gerade dieſe Entwicklung ge-
ſtattet, die Zukunftsausſichten der Braun-
kohle hoffnungsfreudiger zu beurteilen, als
das noch vor geraumer Zeit möglich war.
Die harten Notjahre haben die Erkenntnis
gefördert, daß auch für die deutſche Kohlen-
wirtſchaft in allen ihren Zweigen die Wur-
zeln der Kraft im Binnenmarkte ruhen und
nur von der Plattform einer geſteigerten
Umſatztätigkeit auf dem Binnenmarkte ſich
die Auslandsmärkte mit Erfolg behaupten
laſſen. Dank der Förderung und Stützung
der binnen wirtſchaftlichen Belebung durch die
wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen der Reichs-
regierung ſind jetzt die Vorausſetzungen ge-
ſchaffen, daß das, was 1933/34 angebahnt
wurde, im weiteren Wirtſchaftsverlaufe ſeine
Fortſetzung und Vollendung finden wird.

Dr. Berger, Halle.

38 Millionen mehr Briefe
Die Reichspost im 3. Rechnungsvierteljahr.
Die Deutſche Reichspoſt veröffentlicht den

Bericht über das dritte Viertel des Rech-
nungsjahres 1934 (Oktober bis Dezember).
Jn den meiſten Verkehrszweigen ſind gegen-
über dem Vorjahr anſehnliche Steigerungen
eingetreten. Weſentliche Zunahmen zeigen
der Briefverkehr 38,8 Millionen Stück),
der Paketverkehr 5,1 Millionen Stück),
der Barverkehr 9,1 Millionen Stück) und
der Poſtſcheckverkehr 20,5 Millionen
Buchungen).

Auf allen Gebieten des Poſt- und Fern-
meldeweſens konnten wieder Verkehrs- und
Betriebsverbeſſerungen durchgeführt werden.
Beſonders zu erwähnen iſt die Eröffnung des
Luftpoſtverkehrs mit Auſtralien. Die Zahl
der Poſtſcheckkonten betrug am Ende des Be-
richtsvierteljghres 1046 314. Ausgeführt wur-
den 207 Millionen Buchungen über 32 Mil-
liarden Mark, von denen 26 Milliarden RM.
oder 82,1 v. H. bargeldlos beglichey wurden.
Die Geſamteinnahmen betrugen 449, die Ge-
ſamtausgaben 430 Millionen RM. gegenüber
452 und 446 Millionen RM. im gleichen Zeit-
raum 1933.

Polnische Besuchsrundreise.
Als Auftakt zu der großen Beſuchsrund-

reiſe Berlin Leipzig Weimar--Nürnberg--
München Köln--Berlin, die die Vertreter des
polniſchen Verkehrsminiſteriums auf Ein-
ladung der deutſchen Reichsbahn am Sonn-
abend antreten, hatte das deutſche Mitglied
des Oberkomitees der oberſchleſiſchen Eiſen-
bahnen, Präſident Kindermann, die an der
Reiſe beteiligten polniſchen und deutſchen
Herren zu einer Zuſammenkunft nach Beuthen
geladen. Präſident Kindermann hieß die Gäſte
namens des Oberkomitees (einer deutſch-
polniſchen Einrichtung für Zuſammenarbeit
der Eiſenbahner beider Oberſchleſien) will-
kommen,

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack trey Berlin. Kreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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zusch!a s für inl. Ware 10. do. 2.80. c) do. 6,10 RM

Berlin, 21. Feb. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Brie! GeldFebruar 17.50 17,50 August 19,50 18,75
Märr 17.50 17,50 deptember 19,50 18,75
Apri 17.50 17.50 Oktober 20,00 19,00Mai à 17.50 17.50 November 20.00 10.00
ſum 109,00 18. 25 Dezember 20.00 19.00
l h 19. 25 18. 50 lanuar C 25 19.00

Berlin, 22. Feb. BElektrolyt 39.50.

Warenmärkte
Metallpreise in Berlin vom 21. Feb. (kfür 1000 kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original
tlüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken Walz- od. Draht-
darren 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnicke! 98-—99 Proz. 970,. Antimon-Regulus kFein-
silber für l kg fein 44,75--47. 75

Magdeburg. 21. Februar. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack uno Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verliadestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis ber prompter hiefernng Feb. 31.70--31. 30

Leipziger Schlachtvienmarkt vom 18. Feb. Aufteiet
192 Kinder (19 Ochsen, 72 Bullen, 81l Kühe, 20 Färsen)
696 Kaàlver, 194 Schafe, 1696 Schweine, zus. 2778 Tiere
D). Schlachthot direkt zugeführt 31 Kinder, 25Kälber, 144 Schafe,
130 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
eichsmark:

heute vorh. deute vorh. heute vorh.
35 30 Kühe 31 21 27 z (40 43
31 341 do. 41 15 20 3 135.-3926 301 do. 5 81 35 38Färsen 136 38 5 33-34
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25 27 do. 4 32 37130-351 S 5 43 46 46 50
32.35 do. 524. 3125-29 646.-48 44. 45

o. 21 28. 31 Sohateil 43 45 742 4541. 43
Geschäftsgang: Rinder, Schweine und Schate langsam,

Kaälber mittel
Oberstand 19 Rinder, (davon 4 Ochsen. 13 Bullen

2 Kühe. Färsen), Kälber, 19 Schafe, Schweine
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C 8,75. D 8,00. B. Auslandseſer: Holländer o05 ungJarüber 10,56, A 10, 60. B 9,50. Daänen und Sehwecgen 65
und darüber io g. A i0,00, b 9,50 Estländer 65 g u. darübe-
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Die neue Handwerkskarte.
Von den einzelnen Handwerkskammern wird
jetzt gemäß der Anordnung des Reichsstandes
des deutschen Handwerks und in Durchführung
der 3. Handwerksverordnung die Handwerks-
karte ausgegeben. Die Ausstellung dieser Karte
erfolgt von Amts wegen, weshalb ein Antrag
nicht nötig ist. Aus diesem Handwerksbuche,
dessen Außenseite wir hier sehen, geht deutlich
hervor, ob der Inhaber den Meistertitel hat oder
ob er ohne Meistertitel zur Anleitung von Lehr-
lingen befugt ist. Die Handwerkskarte gilt als
Ausweis, und wer sie besitzt, ist kein Schwarz-

arbeiter

Berliner Donnerstag- Börse
Bei ſehr kleinen Umſätzen verkehrte die

Berliner Donnerstagbörſe in ruhiger Haltung
bei widerſtandsfähigen Kurſen. Eine gewiſſe
Anregung boten die Einzelheiten des Berichtes
der Girozentrale ſowie die Verlängerung des
kommunalen Stillhalteabkommens. Viel er-
örtert werden auch die Ausſichten der bevor-
ſtehenden Leipziger Frühjahrsmeſſe, von der
man ſich wieder große Aufträge für die Aus-
fuhrinduſtrie verſpricht. Renten lagen ſehr
ruhig.

Frühverkehr von heute
Soweit ſich vorbörslich beurteilen läßt, iſt

an der bevorſtehenden Börſe kaum mit
nennenswerten Aenderungen der Geſchäfts-
lage zu rechnen. Am Valutenmarkt errechnete
ſich der Dollar mit 2,486 gut behauptet, wäh-
rend das engliſche Pfund auf Kapitalabzüge
leicht nachgab und ſich mit 12,145 errechnete.

Mitteldeutsche Börse
Das Geſchäft war zu Börſenbeginn etwas

lebhafter, wurde jedoch ſpäter wieder recht
ruhig.

Jm Freiverkehr nannte man: Aktien-
brauerei Cöthen 81,75, Aktienmalzfabrik Kön-
nern 90,25, Ammendorfer Papier 73,5, Halle-
Hettſtedter Eiſenbahn 67. Halle-Malz 156,
Hall. Maſchinen 82,5, Hall. Röhren 63, Hilde-
brand-Mühlen 85, Kyffhäuſerhütte Artern 95,
Gottfried Lindner 103, Riebeck-Montan 96,
Stadtmühle Ahlsleben 117,5, Zeitzer Maſchinen
94, Gewerbe- und Handelsbank Halle 71,
Hall. Bankverein 79, Landkreditbank 50, Zör-
biger Bankverein 64.

Wirtschaftsabkommen über die Saar.
Jn Paris wurde in Ergänzung und Er-

weiterung des am 14. Februar abgeſchloſſe
nen Vorabkommens für einen Zeitraum von
vier Monaten ein neues Abkommen ab-
geſchloſſen, das in gewiſſem Umfange die Auſ-
rechterhaltung der Handelsbeziehungen zwie
ſchen dem Saarland und Frankreich ent
ſprechend den Empfehlungen des Völker
bundes ſichern ſoll. Jnduſtrielle Erzeugniſſe
des Saarlandes können im Rahmen beſon-
derer Kontingente unter Zollermäßigung
weiter nach Frankreich ausgeführt werden.
Entſprechend dem Wert der Deutſchland
gewährten Zugeſtändniſſe geſtattet Deutſch-
land die zollfreie Einfuhr eine Reihe land-
wirtſchaftlicher Erzeugniſſe des franzöſiſchen
Grenzgebietes in das Saarland.
Einzelhandelsumsatz um 11 v. H. gestiegen.

Jm Jahre 1934 haben die Umſätze des
Einzelhandels beträchtlich zugenommen. Na
den Ermittlungen des Jnſtituts für Kon
junkturforſchung lagen ſie um rund 11 Pro
zent über Vorjahrsſtand. Dieſe Steigerung
entſpricht faſt genau der Einkommens-bewegung: das Einkommen aus Lohn und
Gehalt der wichtigſte Teil des Volksein
kommens war im Jahre 1934 um rund
12 Prozent höher als im Jahr vorher.
Paul Schettlers Erben A.-G., Köthen.

Der am 15. März in Leipzig ſtattfindenden
Generalverſammlung wird Anzeige gemäß
s 240 HGB. über den Verluſt der Hälfte des
Grundkapitals gemacht werden.
Berliner amtliche Devisenkurse
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Eng umſchlungen aus dem Flugzeug geſprungen
öchter eines UsA- Diplomaten verüben in England Selbſtmord VWollken ſie wie ihre Verlobten ſterben

Ganz England ſteht unter dem Eindruck
des Selbſtmordes, den die 23 und 20 Jahre
alten Töchter des amerikaniſchen General
konſuls in Neapel, Eliſabeth und Jane du
Zois verübten. Die beiden Schweſtern
ſſürzten ſich eugumſchlungen in der Nähe des
Londoner Vorortes Upminſter aus einem
nach Paris fliegenden Flugzeug. Der Abſturz
erfolgte aus einer Höhe von 1700 Metern.
Die Körper fielen auf ein Bangelände und
bohrten ſich tief in den Boden. Ueber die
Gründe ihres Selbſtmordes dürften die an
den Vater gerichteten verſiegelten
Zriefe, die man im Flugzeng fand, Auf
ſchluß geben. „Scotlaud Yard“ befaßt ſich mit
der Aufklärung des Falles.

Die Tatſache, daß die beiden Mädchen mit
den Fliegeroffizieren Beatty und For-
be s verlobt waren, die durch die Kataſtrophe
des engliſchen Flugbootes bei Meſſina in der
vergangenen Woche ums Leben kamen,
wirſt ein beſonderes Licht auf die Tragödie.
Die Töchter du Bois befanden ſich vor der
Kataſtrophe bei Meſſing ſtändig in Geſell
ſchaft der beiden engliſchen Offiziere, als
dieſe ſich noch in Neapel aufhielten. Durch
den Tod ihrer Verlobten gerieten die Mäd-
chen in einen ſehr bedrückten Gemütszuſtand.
Um ſie abzulenken, ſchickte ſie ihr Vater am
Sonnabend auf eine Reiſe nach London. Bei
ihrer Ankunft in der engliſchen Hauptſtadt
ſchienen ſie zunächſt ziemlich zufrieden zu
ſein; ſie mieteten eine teuere Zimmerflucht
im Ritz-Hotel. Ein Hotelangeſtellter fand ſie
jedoch am Mittwochvormittag in Tränen auf-
gelöſt in ihren Räumen. Am Mittwochabend
beſuchten ſie zuſammen ein Theater, und am
Donnerstag verließen ſie das Hotel unter
Bezahlung ihrer Rechnung.
Ein Sonderflugzeug gemieket

Sie beſtellten bei der Hillman-Linie ein
Sonderflugzeng nach Paris und erklärten da-
hei, daß insgeſamt ſechs Perſonen mitreiſen
würden. Vor

beiden Mädchen den

vlutfpnren am Auto
Drei Kinder überfahren und getötet.

Jn Neb ringen (Oberamt Herrenberg)
wurden die drei Kinder des Bahnwärters
Dürr, zwei Mädchen von 12 und 10 Jahren
und ein Junge von 7 Jahren, die ſich auf dem
Heimwege von einer Zuſammenkunft der
Hitlerjugend befanden, von dem Perſonenauto
eines Geſchäftsmannes aus Herrenberg er-
faßt und auf den Straßenrand geſchleudert,
wo ſie tot liegen blieben. Der Täter ſuchte
das Weite und täuſchte ſpäter einen eigenen
Unfall vor. Seine Darſtellung war jedoch
derart unglaubhaft, daß er verhaftet wurde.
Bei der Unterſuchung konnte feſtgeſtellt wer-
den, daß die Kinder vorſchriftsmäßig auf der
rechten Seite der Straße unmittelbar am
Straßenrand hintereinander gingen. Unter
der erdrückenden Beweislaſt hat ſich der Feſt-
genommene zu einem Teilgeſtändnis
herbeigelaſſen, da an dem Auto Blutſpuren
und Haare des Knaben gefunden wurden.

dem Start baten die

Hochwaſſer im ungariſchen Donankal

Der plötzliche Witterungsumſchlag von
etwa 20 Grad Kälte auf 10 bis 15 Grad
Wärme und die damit verbundene Schnee-
ſchmelze haben im ungariſchen Donautal
Hochwaſſergefahr hervorgerufen. Viele Ort-
ſchaften ſind aufs ſchwerſte bedroht.

deutſcher Künſtler geblieben. Haydn, Mozart
und Beethoven haben das deutſche Weſens-
und Gefühlsgut in ſeinen Werken empfunden
und ihn darum begeiſtert verehrt. Die Deut-
ſchen der Gegenwart erblicken in ihm den
heroiſchen Menſchen, dem nur ganz wenige
Menſchen gleichzuſtellen ſind. Und wir Gegen-
wärtigen wiſſen ſeine Volksverbundenheit zu
ſchätzen weil wir ſein Ziel kennen, die Muſik
allen Volksſchichten zu erſchließen.

Zur Erläuterung und Vertiefung des Re
ferates dienten muſikaliſche Vorträge. Frau
Elſa Martin-Heintke ſang aus dem
gratorium „Samſon“ die Trompetenarie, die
3 einzigartig ſchöne und bewegte Melodie-
ührung Händels erkennen ließ; Frl. Eliſabeth
Brunner (Violine) ſpielte die D-Dur-
gFonate Nr. A, die berühmteſte der Händelſchen
giolinſonaten; dem Gebiet der vokglen
gammermuſik entſtammte die deutſche Arie
t „Flammende Roſe“ (Geſang undtet gline) die mit ihrer ſchwebenden Leichtig-
Fit und Fülle und der beinahe Bachſchen
Harmonik charakteriſtiſch für die Kammer-
wuſik Händels iſt. Am Flügel begleitete Paul
Fanert. Der Vortrag und die muſikaliſchen
ſ arbietungen wurden von dem Publikum mit
tarkem Beifall aufgenommen. -rich.

Feſfliche HändelKammermuſik in Halle

geſ. e Worte leuchteten dem Beſucher des
dere Konzertes auf dem Zettel viel
I ßend entgegen. Jn der Tat war der
ſche ſchon rein äußerlich bei Kerzen-
was u feſtlichem Gepräge. Und das,
ſeine dem Hörer dabei geboten wurde, hatte
Hin hohen Reiz durch die Wiedergabe von
de etſchen, Werken mit den Jnſtrumenken der
amaligen Zeit, für die glücklicherweiſe heute

Vor ſtändnis immer größer wird. Die
bla da gamba, die Vorgängerin unſeresFrutigen Violoncellos, die Blockflöte, die um

d Mitte des 18. Jahrhunderts der Querflöte
modaültig weichen mußte, und ſchließlich das
embalo verliehen den Vorträgen ihre beſon-

Flugzeugführer, die Verbindungstür zwiſchen
dem Führerſitz und der Kabine zu ſchließen,
da ſie der Windzug beläſtige. Kurz darauf
müſſen ſie unbemerkt aus der Maſchine ge-
ſprungen ſein. Nach der Landung wurde in
der Kabine u. a. eine leere Whisky-Flaſche
gefunden, die ſich unter einem der Paſſagier-
ſitze befand.

Etwaige Zweifel, ob es ſich tatſächlich um
einen Selbſtmord der beiden Schweſtern
handelt, ſind kaum mehr vorhanden. Der
Flugzeugführer Kirten erklärte, daß ſich
die Tür des Flugzeuges inſolge des unge-
heuren Winddruckes unmöglich von ſelber
öffnen konnte. „Kurz nach dem Abflug ſo
ſagte er weiter baten mich die Mädchen

die Tür zwiſchen der Führer- und der Paſſa-
gierkabine zu ſchließen. Wir gerieten dann
bald in einen ſchweren Sturm, der meine
ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm.
Ueber dem Kanal öffnete ich die Tür zu der
Paſſagierkabine und bemerkte zu meinem
Entſetzen, daß meine Fahrgäſte verſchwunden
waren. Jch ſetzte mich ſofort funkentelegra-
phiſch mit dem Flughafen in Verbindung

Der Führer des Hillman-Flugzeuges iſt
derſelbe, dem vor kurzem Goldbarren im
Werte von 22000 Pfund zwiſchen Paris und
der franzöſiſchen Küſte aus dem Flugzeug
fielen.

Gefängnis für Jennewein
Das Urteil im ſog. „Knöpfke-Prozeß“.
Jn dem ſeit dem 22. November vorigen

Jahres in Berlin laufenden ſogenannten
Knöpfkeprozeß fällte das Gericht das
Urteil. Wegen Betruges und Steuerhinter-
ziehung wurde der Angeklagte Jennewein
zu 1/2 Jahren Gefängnis, drei Jahren Ehr-
verluſt und 105 000 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Die Angeklagten Dr. Max Radziejewſki und
Dr. Hans Wedekind erhielten wegen Ver-
gehens gegen das Wettbewerbsgeſetz je 25 000
Mark Gelodſtrafe. Jn der Urteilsbegründung
erklärte der Vorſitzende, daß dieſer Prozeß
durch den Selbſtmord des ehemals mitbeſchul-
digten Direktors der „Funkſtunde“ Berlin,
Georg Knöpfke, von dem großen Rundfunk-
prozeß völlig gelöſt worden ſei. Dieſer Prozeß
habe ſich lediglich mit dem Geſchäftsgebaren
der Druckfirma J. S. Preuß zu befaſſen ge
habt.

Anklage nach nenn Jahren
Politiſcher Totſchlag ſoll geſühnt werden.
Vor dem Berliner Schwurgericht begann

ein Prozeß wegen eines ſchweren politiſchen
Verbrechens, das vor neun Jahren in Alt-
landsberg begangen wurde. Damals wurden
Mitglieder des Frontbannes von Angehörigen
des Altlandsberger Männerchors, deſſen Mit-
glieder größtenteils dem Reichsbanner ange-
hörten, überfallen. Der Frontbannangehörige
Fritz Renz wurde dabei ſo ſchwer verletzt, daß
er verſtarb. Nach neueren Ermittlungen ſoll
der 50jährige Franz Alpert aus Altlandsberg
dem Renz die erſten Hiebe beigebracht haben.
Zwei Mitangeklagte ſollen auf den bewußt-
loſen Renz eingeſchlagen haben. Alle drei An
geklagten haben ſich jetzt wegen Totſchlags zu
verantworten.

Pon drinnen und draußen
Kurzmeldungen aus Deutſchland und der Welt

Reichsminiſter Dr. Goebbels traf geſtern zu
kurzem Beſuch in Eſſen ein. Er wohnte
abends der Aufführung von Sigmund Graffs
„Hier ſind Gemſen zu ſehen“ im Eſſener
Städtiſchen Schauſpielhaus bei.

Reichsminiſter Dr. Goebbels hat den
bisherigen Preſſechef der Stadt Berlin, ſeinen
alten Mitarbeiter Dagobert Dürr, als
Preſſereferenten in das Reichsminiſterium
ſür Volksaufklärung und Propaganda und in
die Reichspropagandaleitung der NSDAP. be-
rufen.

c

Sven Hedin hat aus Nanking dem
Führer und Reichskanzler für die Glück-

dere Note. Die Vortragsfolge bot eine Fülle
aus dem kammermuſikaliſchen Schaffen des
Meiſters. Außer einer (franzöſiſchen)
Ouvertüre, in der Folge Grave--Fuga--Grave
für Cembalo hörte man die Flötenſonate in
H-Moll, eine Sonate für Gambe und Cem-
balo, ein Kammertrio für Flöte, Violine und
Continuo und eine der Sonaten für 2 Violinen
und Continuo. Als angenehme Belebung fand
man zwei Vokalwerke eingegliedert, eine der
„Deutſchen Arien“ und eine Arie aus der
Oper „Soſarone“ vom Jahre 1732.

Der Höhepunkt des Abends ruhte ohne
Zweifel auf der Gamben-Sonate, die Eva
Klengel, Leipzig, die Tochter des verewigten
Altmeiſters des Cello, in herrlicher Aus-
geglichenheit und höchſtem Adel des Tones
mit der ruhigen Ueberlegenheit der wahren,
großen Künſtlerin ſpielte. Carl Köpping er-
wies ſich als ein Blockflötenſpieler von äußer-
ſter Delikateſſe und erledigte auch mit den
Part der II. Violine, während ſich Hans
Bülow als Primgeiger angenehm hervortat.
Recht geſchmackvoll trug auch Amalie Methner
die Geſangsſoli vor; man möchte ihr in An-
betracht ihrer ſchönen ſtimmlichen Mittel nur
noch mehr Natürlichkeit im Vortrag wünſchen.
Jrma Thümmel wirkte am Cembalo. Leider
gelang ihr nicht alles nach Wunſch. Eine ge
wiſſe Nervoſität verleitete ſie bei lebhaften
Figuren zu unklarer Widergabe und leichten
rhythmiſchen Schwankungen, was beſonders
ihrem einleitenden Soloſpiel nicht zum Vor-
teil gereichte.

Erfreut durch die reſtloſe Hingabe aller
Mitwirkenden, ſpendete die zahlreich er
ſchienene Zuhörerſchaft immer wieder regen,

herzlichen Beifall. Draf.
J a. ò QD ſMA2

Profeſſor Schmidt, München f. Der Direk-
tor der Staatsſchule für angewandte Kunſt in
München, Profeſſor Fritz Schmidt, der als
Nachfolger von Profeſſor Fritz von Miller
1913 an dieſe Schule berufen wurde, iſt am
Donnerstag geſtorben.

wünſche ſeinen herzlichen Dank übermittelt
und ſeine treue Anhänglichkeit zu Deutſchland
erneut zum Ausdruck gebracht.

Auf dem Bahnhof Herford entgleiſte
geſtern der durchfahrende Eilgüterzug 5011.
Der Sachſchaden iſt groß. Drei Wagen ſind
zertrümmert. 4

Jn der polniſchen Geſandtſchaft in Wien iſt
ein verwegener Einbruchsdiebſtahl verübt
worden. Den Dieben fielen Silbergegen-
ſtände im Werte von 7000 Schilling in die
Hände. Bisher iſt es nicht gelungen, den
Tätern auf die Spur zu kommen.

Die Vollverſammlung des polniſchen
Sefm hat 22 Entwürfe internationaler Wirt-
ſchaftsabkommen ratifiziert, darunter die Ab-
kommen mit Deutſchland und der Sowjet-
union ſowie den deutſch-polniſchen Vertrag
über die Liquidierung des Zollkrieges.

Jn der Mädchenſchule in Okayama
(Japan) brach der Fußboden der Aula durch.
73 Schülerinnen wurden mit in die Tiefe ge-
riſſen und erlitten mehr oder weniger ſchwere
Verletzungen.

Reichskriegertagung des Kyffhäuſerbundes.
Wie der Deutſche

„Kfyfhäuſer“ mitteilt, findet der 5. Reichs-
kriegertag des Kyffhäuſerbundes in den
Tagen vom 6. bis 8. Juli in Kaſſel ſtatt.

Herzog von Coburg beim Führer.
Der Reichskommiſſar für die Freiwillige

Krankenpflege, General der Jnfanterie z. D.
Herzog von Coburg, erſtattete am Mitt-
woch dem Führer und Reichskanzler eingehend
Bericht über ſeine Reiſe als Repräſentant des
Deutſchen Reiches zur 15. Jnternationalen
Rot-Kreuz- Konferenz in Tokio.
Tſchechei gegen deutſche Bilder.

Aus Prag hird gemeldet, daß der Bezirks-
ſchulausſchuß in Freiwaldau eine Verfügung
getroffen hat, die dazu führen wird, daß alle
Bilder für den Unterricht aus den Schulen
entfernt werden, die irgendwie mit deutſcher
Geſchichte oder Geographie zuſammenhängen.
So ſind u. a. verboten Bilder aus Berlin,
Bilder, die den Alten Fritz darſtellen; ein
Bild über die Völkerſchlacht bei Leipzig, ein
Bild Theodor Körners, Ludwig Jahns.
Anhalten der Lawinengefahr.

Durch das milde Wetter iſt die Lawinen-

geſtiegen. Jm Gebiet des Großglockner if'
die Hilda-Hütte durch eine Lawine vollſtöndig
zertrümmert und fortgetragen worden. hl
reiche Lawinenſtürze werden aus dem Stubagi-
tal gemeldet.

6„Würzig-pikante Kanzler- Operette

Bei einigen Operettenfabrikanten ſcheint
das Wort „Konjunktur“ noch immer hoch im
Kurſe zu ſtehen. Kürzlich erhielt, wie die
„DAZ.7 meldet, die Generalintendanz der
Städtiſchen Bühnen Düſſeldorf einen Brief,
den ſie in ihren Bühnenblättern zum Ab-
druck brachte und der eine Bismarck- Operette
mit den überſchwenglichſten Worten offe-
rierte. Der Umfang des Briefes verbietet
leider ſeine Veröffentlichung im vollen
Wortlaut. Aber wenigſtens die bezeichnend-
ſten Stellen ſeien wiedergegeben, um einen
Einblick in die geiſtige Verfaſſung ſolcher
„Dichter und Komponiſten“ zu vermitteln.

„Das hochaktuelle Werk, ein witzig-
humorvolles Sujet, betitelt ſich „Der Alte
aus dem Sachſenwalde“, ein Bismarck-Motiv
von künſtleriſcher Schönheit, kühner geiſtig-
architektoniſcher Struktur und reifer Büh-
nenwirkſamkeit. Pikant burleske Atelier-
ſtudien ſpielen ſich beim Modellie-
ren von Bismarcks Standbild ab, rund um
das zu ſchaffende und ſpäter enthüllte Natio-
naldenkmal des Eiſernen Kanzlers am freien
deutſchen Rhein Humorbegabte geiſtige
Potenzen der Bildhauerkunſt formen den
Alten aus dem Sachſenwalde zu einem
ſteinernen Heros Wie ein glitzerndes
farbengaukelndes Karuſſell dreht ſich die
luſtige Handlung am Rhein burlesk um
das aufgeſtellte drehbare Kopfſtück des
Altreichskanzlers und gipfelt der dritte
Aufzug in der glanzrollen Enthüllung des
Kanzlerdenkmals Trotz der burleskenAufmachung iſt die Bismarck- Operette kern-
deutſch und enthält neuartige Liebesſzenen
der Bildhauerkunſt liiert mit Pikanterien
von feiner Delikateſſe, ſelbſt in den heikelſten
Situationen
„Wir beſchritten mit der Schaffung der

Kanzler- Operette einen neuen Weg
und hoffen, ein lenchtender Wegweiſer zu

ſein Zu dieſer aparten, feinkomiſchen

und kehrte um.

Reichskriegerbund“

gefahr in den Tiroler Bergen neuerlich ſtark

die Leiche im Koffer
Ein ſcheußliches Verbrechen aufgedeckt.

Jn Aubervilliers bei Paris wurde ein
ſcheußliches Verbrechen entdeckt. Jn einer ſeit
Monaten verſchloſſenen Wohnung fand man
einen Koffer, der eine zerſtückelte weibliche
Leiche, die in Verweſung übergegangen war,
enthielt. Es handelt ſich dabei um die Reſte
einer Mulattin, die mit einem Bewohner von
Martinique verheiratet war. Er wurde drei
Stunden nach Entdeckung der Tat feſtgenom-
men und legte ein Geſtändnis ab. Seine erſte
Frau hat er umgebracht, um der gerichtlichen
Beſtrafung wegen Doppelehe zu entgehen.

nieſenmanöver im Paziſik

Amerikas geſamte Schlachtflotte läuft aus.
Anfang April wird die größte moderne

Kriegsflotte die amerikaniſchen Marinehäfen
von Puget Sound und Diego verlaſſen, die
jemals geſchloſſen aufgetreten iſt. Die geſamte
amerikaniſche Schlachtflotte, einſchließlich der
Geſchwader des Altlantiſchen Ozeans, ins
geſamt 177 Schiffe mit nicht weniger als 55 000
Offizieren und Mannſchaften als Beſatzungen,
begibt ſich zu dieſer Zeit in den Pazifiſchen
Ozean zu Manövern, die einen ganzen Monat
dauern werden. Die Flotte wird begleitet von
vier Flugzeugträgern, die 477 der modernſten
Marineflugzeuge an Bord haben.

Freiersmann von 92 Jahren
„Rote Wolke“ freite Loretta Plunkett.
Jn Rayland, Oklahoma, wo die Rothäute

zu Hauſe ſind, lebt ein uralter Medizinmann
namens „Rote Wolke“. Zweiundneunzig
Jahre iſt Rote Wolke alt aber noch ſchlank
und grade wie eine Tanne, und für die Reize
des ſchönen Geſchlechts durchaus nicht un
empfänglich. So ging nun dieſer faſt zwei
Meter hohe Krieger aus vergangener Zeit,
der ſich gar nicht mehr erinnern kann, wie
viel Frauen er ſchon geheiratet hat, nochmals
auf die Freite, und ſeine Wahl fiel diesmal
auf ein Bleichgeſicht, die 26jährige, hübſche
Miß Loretta Plunkett aus Weirton, Weſt
Virginia. Das merkwürdige Paar hat ſich
trauen laſſen und unmittelbar darauf die
lange Reiſe nach ſeinem „Tepi“ im fernen
Oklahoma angetreten.

Vom Frankfurter Dom geſprungen
Jn Frankfurt a. M. ſprang geſtern mittag

eine 39jährige Frau in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht von der erſten Galerie des Doms in
den Domgarten. Sie war ſofort tot. Dies iſt
innerhalb kurzer Zeit der zweite Fall, daß
eine Frau auf dieſe Weiſe ihrem Leben ein
Ende ſetzte.

Stenerermäßigung in Lüdenſcheid.
Die Stadt Lüdenſcheid ſchließt ihren

ordentlichen Haushaltsplan nicht nur ohne
Fehlbetrag ab, ſondern hat auch eine beacht-
liche Ermäßigung der Steuern vorgeſehen.

Eigenum Druck und Verlag MerſeburgerDruct ind Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Honm i ſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher. Vertreter: Hermann
K. echt Schriftleiter für Politik. Feuilleton, Lokales
ud Beilagen: Wilhelm Steinbrtecher; für Provinz,
andel und Sport: Hermann Albrecht. beide in Merſeburg.

n zeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.A 1/1935:
(usgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 5024. Ausgabe
Saale Zeitung, Halle (S.) 8245, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung. Erfurt 22 211. Ausgabe Weimariſche Zeitung.
Weimar 5057. Ausgabe Eiſenacher Zeitung. Eiſenach 5025

insgeſamt 65 *62 Zur Zeit iſt Preisliſte 5 gültig

und würzig- pikanten Denkmalsgeſchichte
ſchrieb der junggeniale Tonſetzer eine
populäre elektriſierende Staatsmuſik, die
unſerem heutigen Deutſchland not tut
Die Handlung iſt ſehr geſcheit erfunden,
ſteht auf einem hohen Niveau und dürfte
den größten Publikumserfolg und Kaſſen-
rekord auf Monate hinaus erringen

Jtalieniſche Ehrung für Gabelsberger.
Hundert Jahre waren es kürzlich, daß der
geniale Erfinder der nach ihm benannten
Kurzſchrift ſeine „Anleitung zur deutſchen
Redezeichenkunſt“ herausgebracht hat. Welche
Bedeutung man dieſer Redezeichenkunſt auch
im Ausland beimißt, das geht aus den Ehrun-
gen hervor, die die italieniſche Akademie für
Stenographie anläßlich der Hundertjahrfeier
dem klaſſiſchen Werke zuteil werden ließ. Der
Leiter der Akademie, die ihren Sitz in Padua
hat, Profeſſor Giuſeppe Aliprandi, hat ein
Buch von 200 Seiten über das Syſtem Gabels-
berger herausgebracht, dem die italieniſche
Kurzſchrift nach dem Syſtem Noe gefolgt iſt.
Unter den Mitarbeitern finden wir Bode-
Braunſchweig, Dewiſcheit- Halle, Kunow-
ſki-Potsdam, Weinmeiſter-Leipzig, Nemes-
Budapeſt, Mogeon-Lauſanne und eine Reihe
von Jtalienern. Zum erſtenmal erſcheinen in
dem Werke auch die „neuen Vervollkomm-
nungen“ Gabelsbergers in italieniſcher
Sprache. Sehr lehrreich die Ausführungen
über die Kurzſchrift im alten Rom und die
Angleichungsverſuche an die modernen
Sprachen. Dutzende von lithographierten
Tafeln unterſtützen den Text. Das Werk iſt
beſcheiden als Sonderheft des „Bolletino“ er-
ſchienen, des Fachblatts des internationalen
Sekretariats für Stenographie. Dr. E.

r —-d ccccde

Die Naumburger Uta im Rundfunk. Heute
nachmittag 14.45 Uhr ſpricht im Reichsſender
Leipzig die Schriftleiterin der „Saale-Zeitung“
Lieſelotte Eckertz über „Die Naumburger Uta
im Dom und in der Literatur“,

tn
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Karl Ranch:
zwei Bücher für-alle, die jung ſind

„Weit laßt die Fahnen wehen!“ „Flamme
empor!“ Georg Weſtermann-Verlag, Braun-

ſchweig.

Karl Rauch hat mit dieſen beiden Büchern
etwas geſchaffen, das nicht nur ſchlechthin für
die Jugend beſtimmt iſt, ſondern für alle, die
da noch mit der Jugend fühlen und im Herzen
jung geblieben ſind. „Weit laßt die
Fahnen wehen!“ Jn dieſem Buch von den
Tagen der Vorkriegsjugend iſt rechter Wan-
dervogelgeiſt. Wer ſelber einmal als junger
Burſche
Lande zog, dem wird

mit Fiedel und Klampfe
das

durch
Herz aufgehen

die

Deutſche Jugend, ſchon überſchattet vom kom-
menden Krieg, Wandervogeltum! Jn ihm fand
ſich ſchon damals zuſammen, was fern dem
Standesdünkel und Klaſſenhaß die rechte Ge-
meinſchaft ſuchte und fand. Und wenn wir alten
Wandervögel heute unſere Jüngſten marſchie-
ren ſehen, dann wiſſen wi r, jene Saat, die
wir einſt ſäten, iſt herrlich aufgegangen. Aus
dieſem Gruppen- und Fahrtenleben wuchs Ka-
meradſchaft Volksgemeirn

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Merſeburg
Rentner
Beerd.
friedhof
Fräul. Gertrud Daßdorf.
Freitag, 16 Uhr, Stadtfriedhof

Jul. Hoffmann, 73
Sonnabend 16 Uhr,

h

Jahre.
Stadt

Beerdig.

iſchaft.

erhältlich in

polizeiliche

An u. Abmeldeſcheine
idi2dddzzdDccdaciuuvuvuödòccddzzizicCquuddd

unſeren Geſchäftsſtellen
Markt 24

Merſeburger Tageblatt(Greisbl.)

Dort bewährte zum erſten

leitete den Aufbruch der

Zeitalter ankündigte,

Welcher Art dieſe Jungen
beiteten
das

Hälterſtraße 4

Auguſt Dietrich, 69 Jahre. Beerdig.
Sonnabend 15 Uhr, Neumarktfriedh.

Halle
Buchbinderwerkmeiſter Alfons Horn
73 Jahre
Tiſchlermeiſter Louis Bielig, 58 J.

Aatt- und
Senkfubeinl.

72

Oberſchmon Stütze. botS ſſettetär t. R. Friedrich Aug. Gummi- Pugnane Serv
Schmidt 73 Jahre Grahneis ſtedt, Lutherſtr. 1

KleinEichſtädt Gotthardſt 2Schuhmächermeiſter Emil Bühner, Ü u 1 Dienſtmädchen

68 Jahre 0Landwirtſch. gef.Leipzig Anzeigen Bernh. HoffmannFabrikbeſitzer Fiedler, 88 Jahre
Pol.-Hauptwachtmeiſter i. R. Robert
Rudolph, 76 Jahre
Baumeiſter Alfred Tietſch, 60 Jahre
Poſtinſpektor Richard Abét
Frau Margarethe Auerhammer geb.
Scharf, 69 Jahre
Frau Linda Thiele
22 Jahre

erfolgreich
Mädchen
in Landwirtſchaft
z. 1. 3. geſ.

Geuſa Nr. 30

T 33 3 d VGlaſermeiſter Richard Preil, 61 J, Stallmädchen

Ingenieur Arthur Neumeiſter, 64 J. ordentlich, ſucht
n Schneutzer,

i Klein-Gräfendorf

geb. Klingler

Markt Nr. 24
befindet sich unsere Neben-

Dort liegt die Zeitung

zum Nachschlagen aus, im
Schaufenster findet man die

stelle

neuesten Depeschen und
aktuellen Bildberichte. Gern
hilft man Ihnen beim Auf-

setzen fürFamilien-
eines Textes

oder klein-
3itte bedienen

oft
anzeigen.
Sie sich recht unserer

Müpdel
5 J., kinderlieb,

ausgeb. im Haus-
halt. Küche, Kin
derpflege ſucht
bald. Stellung als

De
kleine

Anzeige

der beſte

Helfer
bei allen

Gelegen-

heiten
Hoher Preis
zahle für Aktenroll
ſchrank, Nähmaſch.
alten Eckſchrank,
Servante, runden

Tiſch, geſchweifte
Komode. Offerten
u. C 2505 Geſch.

Bad
Liebenſtein

neuzeitl., ſonnige
l5 immer

Wohnung mit Bad,
gtep, angeſchl.
Korridor nebſt Zu
behör, Gartenant.
zu vermieten. Off.
an Fr. E. Schilling
Bad Liebenſtein.W ebenstelle

uhe
Geschmackvolle Modelle

zur Konfirmation
in

henT TD v r

Mit den mir von der Fa. Schütze,
Jnh. A. Gieſeler, gelieferten Mö
beln bin ich ſehr zufrieden. Die
Verarbeitung derſelben iſt recht
gut. Auch bin ich preiswert be
dient worden
So ſchreibt mir am 5. Februar 1935 Frau Cläre
Wall, Amsdorf Mansfelder Seekreis).
Urteile der Kunden über von mir gekaufte
Muosgelt ſprechen am beſten für die

Leiſtungsfähigkeit meines
Hauſes!

Küchen-Büfetts: RM. 98, 105, 118, 135,
175, 200 235 275, uſw.

Schlafzimmer: RM. 325, 65, 425, 175,
530, 640, uſw.

Speiſezimmer-Büfetts: RM. 127, 155, 188,
220, 310, 450, 580, uſw.

Decken auch Sie ihren Bedarf innerhalb meines
Groß-Unternehmens. Die gebotene Auswahl
iſt einem Großſtadtgeſchäft abſolut ebenbürtig.

Schütze, ünh. A. Gieſeler
ablcotn

und Kreditkäufer

Merſeburg Entenplan 9
Sangerhauſen Aſchersleben

Das vorteilhafte Haus rür Kaſſe

Weches
liebevolles

vom Lande bis 26

Heirat
geſundes,

Mädel

Jahr, möchte Hand
werksmeiſter mit
20 000 Mk. Grund
vermög. heiraten.
Bin 1,70 groß, ev.
und tadelloſe Er.
ſcheinung. Gefl
Off. erwünſcht u.
C 1407 Geſch.

Auswärtige

Theaker
Sonnabend, 23. 2.
Stadttheater Halle
Rebell in England

20--22,30
Neues Theater
Leipzig

Arminius und
Thusnelda

19,30 22,30
Altes Theater
Leipzig
Lady Windermeres

Fächer
20--22,30

Mehrere gut
möblierte
zimmer

werden für Monat
März geſucht. Ang.
unter C 1406 Geſch.

Undeutlich
geſchriebene

Inſerate
Nach einer
Reichsgerichts-
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un-
leſerlich oder un
dentl. geſchriebenen

Manufkripté ent-
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz
geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbet von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſenden

deutlich

geſchrieben
ſcin müſſen

Knecht

18—-20 Jahr in
Landwirtſchaft z.
1. März geſucht.

Spergau
Wendiſches Ende 3

Empfehle einen
Priegnitzer

preiswert
zum Verkauf

friſchen Transport

2
H. Heydenreich

Krumpa bei Mücheln. Telefon 239

Empfehle einen friſchen Transport la
O hochtragende u. friſchmelk. Priegnitzer

beſonders preiswert zum Verkauf

Willy Ziegenhorn
Schafſtädt, Telephon Nr. 319
Empfehle wieder eine Auswahl prima

Ferkel
u. Läufer

ſehr preiswert zum Verkauf. Firma
Richard Schmidt, Frankleben

Telefon Großkayna 2127

Wie dieſe junge Gemeinſchaft den Krieg
beſteht, zeigt das zweite Buch Rauchs „Fla m-
me empor!“ Es iſt dem Gedächtnis der
7000 Wandervögel, die für Deutſchland fielen,
gewidmet. Wer dieſes Werk recht bedachtſam
lieſt, der merkt, daß mit dieſer Jugend eine
neue Zeit mit einem neuen gewiſſen
Geiſt heraufzieht. Er weht durch die Schul
ſtuben, über die Spiel- und Sportplätze, er
zieht mit über die Landſtraßen, durch Wälder
und Felder. Und er klingt erſchütternd groß
und gewaltig auf in dem Wort Langemarck.

Male die neue
Jugend ihre Liebe zu Reich und Volk und

Nation ein. Wie
einſt die Kanonade von Valmy ein neues

ſo wurde
Deutſchlandlied der jungen Stürmer in Flan-
dern das neue Reich der Deutſchen geboren.

waren,
Zucht ſie ſich auferlegten, wie ſie an ſich ar-

und über ſich ſelbſt hinauswuchſen,
können wir hier nachleſen. Einer,

ſelbſt mit dabei war, als es galt, ſich in der
Schule und im grauen Rock zu bewähren, hat
ſchlicht und treu niedergeſchrieben. So iſt es
geweſen und es war gut, ſo wie es war.

G Groß Korbetha O

gehört auf

richtet,

mit dem

welche
dels

der

Da möchte man von Herzen wünſchen, daß
das Buch „Weit laßt die Fahnen wehen!“
unſeren Elf-, Zwölf- und Dreizehnjährigen
als Preis für die Verſetzung zu Oſtern ge-
ſchenkt wird. Das Buch „Flamme empor!“ aber

den Einſegnungstiſch unſerer
männlichen Jugend. Wer es dort hinlegt, der
braucht ſich ſeines Geſchenkes nicht zu ſchämen.

Zahle bar an deinen Einzelhändler.
An alle Verbraucher hat die Einzelhandels-

vertretung der Jnduſtrie und Handelskammer
für die Niederlauſitz, Kottbus, die Bitte ge

Rechnungen t ejeweils möglichſt umgehend zu begleichen. Die
Einzelhandelsvertretung bittet,
Wunſch Verſtändnis aufzubringen, da auch
Jnduſtrie und Großhandel genötigt ſeien, auf
pünktliche Bezahlung ſeitens des Einzelhan-

im Jntereſſe einer ordnungsmäßigen
Abwicklung des Warenverkehrs in erhöhtem
Maße zu dringen. Jm übrigen wird darauf
hingewieſen, daß die Preiſe im Einzelhandel
als Barpreiſe errechnet ſeien, ſo daß dem Ein-
zelhandel Einbußen, ſei es auch nur durch
Zinsverluſte, nicht zugemutet werden könnten.

an den Einzelhandel

für dieſen

Gegen überſteigerte Anforderungen.
Die Deutſche Arbeitsfront ſpricht in einer

Veröffentlichung ſich eindeutig gegen die über
ſteigerten Anforderungen an die Vorbildung
von Berufsanwärtern aus. Wenn auch das
„Reifezeugnis“ des Bäcker, Fleiſcher und
SchuhmacherLehrlings hoffentlich einer über.
holten Vergangenheit angehöre, zeigten ſich
doch in den nichthandwerklichen Berufen da
und dort noch Ueberbleibſel eines Zeitgeiſtes
für den im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland
kein Raum mehr ſei. Ueberſteigerte Anſorde-
rungen hinſichtlich der verlangten Schulbil-
dung ſeien vor allem noch in den kaufmänni-
ſchen Berufen zu fniden und zeigten, daß auch
hier oft noch nicht die richtige Auffaſſung von
den wirklichen Anforderungen des Berufs im
Hinblick auf eine ſinngemäße Berufsausbil-
dung beſtehe. Der beachtenswerte Aufruf der
Leipziger Jnduſtrie- und Handelskammer, der
ſich gegen die Unarten dieſer Art wendet, ver-
diene weiteſtgehende Beachtung. Die Kammer
laſſe keinen Zweifel darüber, daß ſie in Zu-
kunft die kaufmänniſche Lehre noch mehr als
bisher und ſchärfer unter dieſen Geſichts-
punkten überwachen werde.

Gasthof Saaltal
Preis-Skaten

Sonntag, den 24. Februar
Mittwoch, den 27. Februar
Sonntag, den 3. März

Ergebenſt ladet ein Alwin Bartmuß.

R6é6. G. Kraft durch Freude
Kreis Merſeburg

Sonnabend, den 23. Februar, 20 Uhr
Tivo.i Gaſtſtätten

1. Feierabend Veranſtaltung
unter Mitwirkung des Arbeitsdienſt
gaues Halle Merſeburg Abtlg. 1431.

Unkoſtenbeitrag 40 Pfg.

Großer Möbelverkauf!
Morgen Sonnabend und Montag von
vormittags 11 Uhr bis nachm. 5 Uhr

Halle, Frieſenſtraße 30.
Eine gr. Anzahl doppelter u. einfacher
Bettſtellen

Waſchtiſche m. Marmorplatt.,
Sofas,
Biergläſer, 1 Poſten Stühle für Gaſt-
wirtſchaft. Die Sachen ſind in gutem
Zuſtand u. ſehr ſelt. Gelegenheitskäufe.

mit Matratzen, Kleider-
Federbetten, einige hundert

kauft be unseren Inserenten

Haſen
ſtreift,en V. 8.90

1.00Haſenkeulen Pfd.
Rehrücken, -Keulen,
Blätter u. -Kochfleiſch,

Enten, Maſthühner,
Suppenhühner, Gänſe-

ſchmeer,

Spiegelkarpfen, Schleie

Emil Wolff
Roßmarkt 11

TO-B0 e Leuna
Ab heute, der große Ufa-Tonfilm

Fürſt
Woronzeff
Brigitte Helm, Albrecht
Schoenhals, Hanſi Knoteck

Werkt. 6 u. 8.20 Sonntags 4, 6.20 8.30

di SEKI
Jeinhar
vollendet in Geschmeack vrid Bekömm lichen

140 R TRADITION e

Geusa
Sonntag, den 24. Februar,
von abends 7 Uhr an

Bockbierfest
Es ladet freudlichſt ein
der Wirt Paul Köhler

Mützen gratis

Achtung! Achtung!
Gaſthaus 6iebeck, Frankleben

Gr. Varieté Vorstellung
Sonnabend, 23. u. Sonntag, 24. Febr.
Sybelle die ſtärkſte Frau der Welt!
Kraftphänomen! 8 Künſtler in der Schar

Kunöfunk am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 382

6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Aus Danzig: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenmuſik auf Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand, Wirt

ſchaftsnachrichten, Tagesprogramm
10.15: Schulfunk: Staatspolitiſche

Erziehung: „Die deutſche Frei-
heitsliebe.“ Leitung: Günther
Boehnert.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten mit Schall

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Wetter und Zeit.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Breslau: Mittags-

konzert (1).
13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
13.25: Aus München:

konzert (II).
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
(4.15: Die Fahne hoch Zu Horſt

Weſſels fünftem Todestage.
(Schallplatten.)

14.40: Kinderſtunde: Wir erzählen
ſelbſterdachte Märchen; Dr. Jlſe

Mittags

Obrig mit ihren Funkſpiel-
kameraden

15.10: HJ. im Reich. (Wochenbericht)
15.20: Es glitzert der Schnee.

richt über Bergbücher; R. Joh.
Fiſcher.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert des Or-

cheſters des Königsberger Opern-
hauſes.

17.20: Deutſche Kraft alles ſchafft.
Olympiafunk der Woche.

17.30: Gegenwartslexikon.
17.45: Blasmuſik eines SS.Muſik-

zuges.
18.25: Orgelmuſik aus der Nikolai-

kirche, geſpielt von Prof. Karl
Hoyer.

19.00: Horſt Weſſel. Ein Vermächt-
nis, Eine Feierſtunde zum fünften
Todestage des nationalſozialiſt.
Freiheitskämpfers.

19.30: Funkfſtille.
19.40: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel.
20.00: Nachrichten.
20.10: „Totentanz.“

Richard Euringer.
21.10: Abendkonzert

Philharmonie.
Dazwiſchen 22.00 Nachrichten und
Sportfunk.

23.00: Nachtmuſik. Es ſpielt das
kleine Orcheſter des Deutſchland
ſenders.

24.00: Aus Halle: Mitternachtsmuſik.
(Uebertragung vom Balkon des
Rathauſes anläßlich des Händel
Gedenkiahres.

Hörwerk von

der Dresdner

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.05: Tagesſpruch. Anſchließend:
Choral.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!

Frohes Schallplattenkonzert mi
Margarete Slezak.

8.45: Leibesübung für die Franu,
9.00: Sperrzeit.
9.40: Sportfunk.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpiele: Hans reiſt

mit dem Winde. Ein Märchen-
ſpiel von Frida Brock,

11.00: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Grenzen der Schnelligkeit

Friedrich Henning.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: „Dem eenen ſie Uhl,
dem anern ſin Nachtigall.“ Bäuer-
licher Humor.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Was die Heimat ſingt.
(Schallplatten.)

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Glückwünſche.
13.10: Kleine Stücke großer Meiſter.

(Schallplatten.)
13.45: Neueſte Nachrichten.

Be 14.00: Allerlei von Zwei bis
Dreil!

14.55: Programmhinweiſe, Wetter-
und Börſenberichte.

15.15: Kinderbaſtelſtunde.
15.45: Wirtſchaftswochenſchau. Karl

Emil Weiß.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-

tagNachmittag.
18.00: Sportwochenſchau.
18.20: Wer iſt wer Was iſt was

Zeitfunk berichtet.
18.30: Wenn wir marſchieren

(Schallplatten.)
19.00: Reichsſendung: Horſt Weſſel.

Ein Vermächtnis. Eine Feier-
ſtunde zum 5. Todestage des
nationalſozialiſtiſchen Freiheits-
kämpfers.

19.30: Funkſtille.
19.45: Was ſagt Jhr dazu? Ge

ſpräche aus unſerer Zeit.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus Hamburg: Deutſche Oper.
Eine bunte Funkfolge aus
Meiſterwerken der Bühne.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz Hanne

Bund ſpielt

Gewinnauszug
5. Klaſſe 44. PreußiſchSüddeutſche

(270. Preuß.) Klaſſen- Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

12. Ziehungstag 21. Februar 1935
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
6 Gewinne zu 5000 M. 132489 337202 365825
6 Gewinne zu 3000 M. 128307 149466 269068

W i h r9 5 204387 289e 133301 e e3 ewinne zu 13 136693 7146937 1491 4 153619 163102 269586 43557
8856 315954 336038 337889 341642 388502

74 Gewinne zu 500 M. 4499 22354 42132 45150257 63356 67319 75609 80861 87905 10 3
114152 114647 121189 132672 144560 184536
189053 210004 210091 237369 294792 302127
310450 314143 317785 326372 347201 36585
370982 372993 377819 385881 391212 397240
399084 39970

372 Gewinne zu 300 M. 1643 7139 9458 9543 13458
13537 14193 15015 16674 20680 21919 25356
25238 26359 29890 301833 33698 34289 34680
35424 40867 41529 42093 46006 51023 51920
655347 58477 59693 60382 63371 66024 66189
73651 75485 79480 85098 85523 86261 92260
93179 93707 94203 95183 96173 96662 99945
100139 100296 100467 101832 103120 107696
111403 114554 118599 120213 120282 121346
124519 125123 127927 128052 129392 120565
131570 135457 135645 139186 140569 143146
14723238 153795 156268 156447 158444 159443
166374 167355 170283 170610 174797 177601
179223 181102 181261 181374 182424 188092
192959 193030 195204 196016 201340 201499
202057 204492 205291 206214 209825 216547
217286 219379 220756 223529 224805 225292
227473 230969 231798 232067 232307 234139
235605 236767 237394 239531 243807 244986
247514 248266 249065 250121 262258 262618
2637837 266288 267772 269083 271601 272497
276466 279523 280227 285455 2855 29091
291238 292461 294659 294738 297489 298964
310542 311697 314245 314682 324326 326342
327247 329435 329675 332052 340907 34247
344757 345513 348366 348760 352428 354501
355916 356977 359856 360064 360441 362317

651 367351 367671 367963 370869 371775
371889 373263 374330 377377 380696 381118
327 47 383153 385042 385595 389945 390560

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinn
über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 10000 M. 155802
10 Gewinne zu 5000 M. 64340 138108

254719 260507
8 Fewinne zu 3000 M. 190579 205092 224110

38213
14 Gewinne zu 2000 W. 41103 99328 233808

239055 306184 310255 342991
40 Gewinne zu 1000 M. 9422 ſ9689 44487 51412

55052, 84880 85510 122120 122480 3143151951 265255 280241 2965098 309946 519328
3465888 374557 381479 394664 a82 Gewinne zu 500 M 6463 7835 10706 15726
23046 24636 37295 57394 6568683 81993 86240

131799, 153045 160697 i61063 1804
189373 226817 231702 25422

261186 262343 257439 252113 295224 308
313850 313922 349575 358286 359592 37022
370837 3742655 375781 3861701 390650

330 Gewinne zu 300 M. 4239 7001 116548
23353 21146 22832 25120 31214 34281

152040

397278383522 386232

20 Tagesprämien. nAuf fede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu
1000 RM gefallen, und zwar e eine auf die a
gleicher Rummer in den beiden Abteilungen J und I

378231

60248 69594 181056 142230 162473 1768402
235668 330993 345653 370820
Jm Gewinnrade verblieben: 360 Tagesprämien
u je 1000 Mark, 2 Gewinne zu je 1000000, Iſ 100000, 2 zu je 75000, 2 zu je 50000, 4 zu

s zu e 20000. i
5000, 254 zu je 3000, 534 zu je 2000, 1168 zu
1000, 2908 zu je 500, 11300 zu je 300 Mark.
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